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Im feldgraue» Rock  staub der F ü h«
rer vor de« Abgeordneten des Deutschen
Reichstages . Er hat das Kleid wieder unge¬
zogen. das er während vier Jahren so ehren¬
voll getragen hat , und er hat den heiligen
Schwur getan , diesen Rock erst wieder nach
dem Siege ansznziehen.

Wir waren unter fenen Wenigen , die das
Glück hatten , Zeuge des h i st o r i s ch e n A k-
tes in der Kroll oper  sein zu dürfen.
Wir blickten in ein Antlitz bon eiserner Härte,
als der Mnnd die Worte formte : „Ich will
dafür sorgen , daß im Osten der Friede " "
der Grenze kein anderer ist, als wir an unse¬
ren andere « Grenze » kennen ." Wir fghen
strahlenden Stolz und felsenfeste Zuversicht
aujleuchten bei de» Worten : „Wenn unser
Wille so stark ist , daß keine Not ihn mehr zu
zwingen vermag , dann wird unser Wille und
unser deutscher Stahl auch die Not zerbrechen
und besiegen!" Und wir sahen heilige Empö¬
rung über dieses ernste , schmale Gesicht stam¬
men . als die Sprache ans das unerhörte Ver¬
halten Warschaus kam : „Ich bin dan » mit
meiner Negierung zwei ' volle Tage gesessen
und habe gewartet , ob es der Polnischen Ne¬
gierung paßt , »ilii endlich einen Bevollmäch¬
tigten zu schicken oder nicht !"

Mehr den » je war das deutsche Volk in
den vergangenen Tagen und Wochen bei
seinem Retter , Es wußte , daß dieser Mann
Tage und Nächte hinter sich hatte , deren
Schwere wir nur erahnen können . Ohne
Unterlast arbeitete der Führer
am Frieden Europas  und selbst als
der Feind schon den Revolver zückte, da ver¬
suchte er noch, eine friedliche Lösung zu er¬
reichen . Britische Infamie und Polnischer
Größenwahn ließen dieses ehrliche , ernsthafte
Bemühen zuschanden werden . In diesem
Augenblick zögerte der Führer aber nicht
eine Sekunde . Mit einer blitzgcschwin-
den Entschlossenheit  traf er die den
Erfordernissen der Lage angemessenen Ent.
scheidnngen : in der grauen Morgenfrühe
des I. September blitzte den frechen pol¬
nischen Provokateuren ans deutschen Ge-
wehrläusen eine urgewaltiae Antwort ent¬
gegen . Wenig später überschritten deutsche
Soldaten die Grenzen um zur Gegen¬
wehr  vorzilstvßcn . In den Luftraum im
Oste « stießen die deutschen Geschwader , erste
Vorboten der herannahenden Freiheit für
die bedrückten deutschen Volksgenossen.

Der in knappen Worten gehaltene Bericht
des Oberkommandos der Wehrmacht über

Zm» segrmmsrtssvvrergaiigen
Heer , Marine und Luftwaffe eingesetzt

Berlin , 1. September . Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt:

Auf Befehl des Führers  und Ober¬
sten Befehlshabers hat die Wehrmacht
den aktiven  Schutz des Reiches über¬
nommen . Ju Erfüllung ihres Auftrages , der
polnischen Gewalt Einhalt zu gebieten , sind
Truppen des deutschen Heeres heute früh
über alle deutsch -polnischen Grenzen zum
Gegenangriff  angetreten . Gleichzeitig
sind Geschwader der Luftwaffe  zum Nie¬
derkämpfen militärischer Ziele in Polt « ge¬
startet . Die Kriegsmarine  hat den
Schutz der Ostsee übernommen.

die im Einsatz für den aktiven Schutz des
Reiches erzielten Erfolge läßt erkennen , daß
bereits im Anfang außerordentlich
weite Ziele erreicht  wurden.

lieber die Notwendigkeit des deutschen
Gegenschlages ist angesichts der seit fünf
Monaten andauernden provokatorischen
Handlungen und der erwiesenen Angrisfs-
absichten Warschaus kein Wort zu verlieren.
Das deutsche Bolk bejaht aus
innerstem Herze, , das Vorgehen
des Führers.  Tie Größe dieser Stunde
verbietet jeden aufdringlichen Hurrapatrio¬
tismus , jedes sübelrasselnde Getöse , ernst,
hart und siegentschlossen  gehen
wir in den uns aufgezwungenen Kamps.
Aus der Rede deS Führers klang die selbst¬
verständliche Zuversicht des Sieges . Nicht
nur er . wir alle  haben in dieser Stunde
feldgrau ungezogen.

Der Eindruck der schlagstarken deutschen
Gegenaktion im Ausland  ist ein ungeheuer

großer . Die aus Paris und London vorliegen¬
den Panikberichte illustrieren die Wirkung der
stahlharten deutschen Reaktion auf die gemein¬
gefährlichen , verbrecherischen Uebergriffe der
Pole ». Es ist bezeichnend, daß die erste demo¬
kratische Abwehr auf die vermeintliche „An¬
griffshandlung " darin bestand , daß man in
Rekordgeschwindigkeit dummdreiste
Lügen  in die Welt setzte. Die Zeitungen
überbieten sich in der zynischen Heuchelei, die
wir an England nachgerade gewohnt sind.

Es ist uns im Verlauf der letzten 48 Stun¬
den klar geworden , welches perfideSpiel
England  trieb , als es seine Mittlerdienste
zwischen dem Reich und Polen anbot . Ent¬
gegen den scheinheiligen Versicherungen ver¬
antwortlicher Staatsmänner dachte England
nicht daran , die bestehenden Streitfragen aus
der Welt schaffen zu helfen , sondern es bemühte
sich mit Erfolg um eine Vertiefung der klaffen¬
den Gegensätze. Im selben A-ü genblick,
da man einen Meinungsaustausch mit Deutsch¬
land Pflegte, im selben Augenblick bewog Eng-

Die erwarteten Anfangserfolge erzielt
Line LeksnnlniÄoIiunA d68 Oberkommandos der Webrmnckt

Berlin , 2 . September . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht  gibt bekannt:

„Im Zuge der deutschen Kampfhandlun¬
gen auf Schlesien , Pommern und Ostpreu¬
ßen wurden an allen Fronten schon heute
die erwarteten Anfangserfolge  erzielt.

Die von Süden über das Gebirge vor-
gegangenen Truppen haben die Linie Neu-
markt -Sucha erreicht . Südlich Mährisch-
Ostrau  ist die Olsa bei Teschen über¬
schritten . Südlich des Industriegebietes sind
unsere Truppen in Höhe von Kattowitz
im zügigen Vordringen . Die aus Schlesien
angesetzten Truppen sind im flüssigen Vor¬
gehen in Richtung Tschenstochau  und
nördlich davon.

Im Korridor  nähern sich unsere Trup¬
pen der Vrahe und haben die Netze bei
Rakel  erreicht . Dicht vor Graudenz
wird gekämpft.

Aus Ostpreußen  vorgehende Kräfte
stehen tief auf polnischem Gebiet im Kamps.

Die deutsche Luftwaffe  hat heute in
wiederholtem kraftvollen Einsetzen die mili¬
tärischen Anlagen auf zahlreichen polnischen
Flugplätzen , so z. B . Nähmet — Putzig —
Graudenz — Posen — Plock — Lodz — To-
maszow — Radom — Ruda — Kattowitz — Kra¬
kau — Lemberg — Brest — Terespol angegriffen
und zerstört . Außerdem unterstützten Luft-
geschivader wirkungsvoll das Vorwärtskom-
inen des Heeres.

Die deutsche Luftwaffe hat sich damit
heute die Luftherrschaft über dem
polnischen Raum  erkämpft , obwohl
starke Kräfte in Mittel - und Westdeutschland
zurüügehalten wurden.

Teile der deutschen Seestreitkräfte
haben Positionen vor der Danziger Bucht
eingenommen und sichern die Ostsee . Das
in Reufahrwasser liegende Schulschiff
„Schleswig -Holstein " nahm die von den
Polen beseßteWesterplatte  unter Feuer.
In Gdingen wurde der Kriegshasen durch
die Luftwaffe bombardiert ."

Wien KMsß die Bene Stadt Veuthen
/ds 8iZna1 iür dio polm'seben Auktändiscben Zeclscbl

Veuthen,  1 . September . Noch bevor
die deutsche Wehrmacht auf Befehl des
Führers die polnischen Grenzverletzungen
und Uebertritte mit Gewalt beantwortete,
belegte die Polnische Armee die offene Stadt
Veuthen mit Artillerie - Feuer.  In
Abständen von fünf Minuten schlugen in den
verschiedenen Stadtteilen Beuthens Grana¬
ten dom Kaliber 7.5 Zentimeter ein und
richteten in verschiedenen Stratzenzügen
Sachschaden  an . In der Kattowitzer
Straße wurde durch eine einschlagende
Granate ein Haus in Brand geschossen.
Weitere Einschläge waren in de« Hohen-
zollernsträße und in der Nähe des Haupt-
bahnhoss festzustellen.

Die Beschießung der offenen Stadt Beu¬
chen durch die polnische Artillerie war als
Signal für die polnischen Aufständischen-
banden gedacht , die nach de« Aussage von
Gefangenen von der Polnischen Ar¬

meeleitung den Auftrag  erhalten
hatten , in der vergangenen Nacht Veu-
thcn , Gleiwitz und Hindenburg
zu überfallen,  um sich den Weg zur
Ode « freizumachen . Daß es sich bei der Be¬
schießung Beuthens um eine Planmäßige
strategische Maßnahme der Polnischen Armee
handelt , ist auch daraus zu erkennen , daß
die Eisenbahnstrecke Beuthen —
Königshütte unter Feuer ge¬
nommen  wurde und daß weiterhin die
Hohenzollerngrube  bei Beuthen
von der polnischen Artillerie beschossen
wurde . Die polnische Artillerie hat hierbei
ihr Ziel , durch Zusammenschießen des För-
derturms den Betrieb stillzulegen , nicht er¬
reicht . Während bei dieser Beschießung kein
nennenswerter Sachschaden angerichtet
wurde und auch Personen nicht zu Schaden
kamen , hat der Ueberfall aus die offene
Stadt Beuthen bisher zwei Tote und
35 Verletzte  an Opfern gefordert.

fand nachgewiesenermaßen die Polen , die
Generalmobilmachung zu veranlassen . Und
heute , da die traurige Nolle Englands in aller
Oeffentlichkeit aufgedeckt ist, erklären die bri¬
tischen Gentlemen mit frommem Augenauf¬
schlag, sie hießen Hase und wüßten von nichts.
Von den deutschen Vorschlägen hätten sie
überhaupt keine Kenntnis gehabt . Dabei steht
fest, daß dem britischen Botschafter
in Berlin nicht nur der Inhalt des deutschen
Planes zur Bereinigung des Danzig -Korridor-
Problems Vorgelegen hat , sondern daß ihm
darüber hinaus vom Reichs « ußenm in i-
ster  persönlich Erläuterungen zu einzelnen
Punkten gegeben wurden.

Man muß unter diesen Umständen die
ernsthafte Befürchtung hegen , daß die Poli¬
tische Bewußtseinstrübung Englands weitere
schwerwiegende Verwicklungen heraujbe-
schwört . Das englische Volk,  dem
die freundschaftlichen Gefühle Deutschlands
verschwiegen werden , ist zu seinem Unglück
in die Hände der Kriegstreiber
gefallen:  Es erscheint beinahe aussichts¬
los . sie wieder zur Vernunft zg bringen,
doch wird cs diesmal das englische  Volk
sein, das die Zeche zu bezahlen hat.

Deutschland ist bereit und willens , einem
ihm - aufgezwungenen Kampfe nicht auszu-

Savm steht zu seutsAlaird!
Eine Erklärung des Ministerpräsidenten

Tokio,  4 . September . Der neue japanische
Ministerpräsident Abe,  der gleichzeitig auch
das Amt des Außenministers inne hat , erklärte
zu den deutsch-japanischen Beziehungen , daß
keine Treu, >u »lg Japans von
Deutschland  eintrcten werde . Der deutsch¬
russische Nichtangriffspakt sei durch die beson¬
deren Umstände eine Notwendigkeit gewesen.
Es werde gut sein , wenn das japanische Volk
die Angelegenheiten dritter Länder gut ver - s
stehen lerne , besonders die gegenwärtigen
deutsch-japanischen Beziehungen . Die neue Re¬
gierung werde die vom Hiranuma -Kabinett be¬
gonnene neue Europa -Politik weiter verfolgen.
Abschließend sagte Ministerpräsident Ab «:
„Wir halten es nicht für richtig , ein überstürz¬
tes einseitiges Urteil abzugeben . Wir kön¬
nen Deutschland weiterhin eine
verbündete Macht  nennen ."

weichen . Wenn London sich mit Spekulatio¬
nen auf einen zweiten November
19 18  über die wahnwitzigen Blutopfer
hinmegtröstet , die es in diesem Kampfe brin.
gen muß . so spricht dies nur für die Kurz¬
sichtigkeit der Strategen über dem Kanal,
die selbst in ihrer »pien -i-a isoialio » ge¬
merkt haben müßten , daß das national-
sozialistische Deutschland ein
anderes ist , wie jenes von 1914.
Nicht nur unsere materielle Rüstung , auch
unsere Hilfsquellen sind ungleich größer als
jene , die uns bei Ausbruch des Weltkrieges
zur Verfügung standen . Weite Teile Euro . -
pas und Asiens stehen uns zur Deckung des
Rohstoffbedarfes und zur Sicherung der
deutschen Ernährung zur Verfügung . End¬
lich aber haben sich die militürstrategischcn
Voraussetzungen durch den Bau des West¬
walles  so fundumental verändert , daß
militärische Erfolgsmöglichkeiten größeren
Ausmaßes entfallen . Treiben die West-
Mächte ihre Jugend gegen die deutschen
Westbefestigungen , so wird dereinst die Ge-
schichte feststellen , daß im Vernichtungsfeuer
der deutschen Abwehrbattericn nicht nur das
sranzöfische Volkstum unterging , sonder»
auch das britische Empire zerbrach.
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2 U kapiluUeren / Von jetzt ab wird Loinbe mit Lombe vergolten
Berlin . ! . September.  DerDeutscheReichstag wurde am Freitag vormittags1V Uhr zur Entgegennahme einer Erklärung der Reichsregierung einberufen . Die Sitzungdes Reichstages wurde auf alle deutschen Sender übertragen . Kurz vor 1v Uhr fuhr derFührer , der feldgraue Uniform  trug , vor dem Reichstage vor . Im Reichs-tagsgebäude wurde er vom Reichstagspräsidenten , Generalfeldmarschall Göring,  be¬grüßt und sofort auf die Rednertribüne geleitet . Tosende Kundgebungen der Abgeordne¬ten grüßten den Führer in dieser entscheidenden Stunde.

Der Sitzungssaal des Reichstages bietet an die¬sem Tage das Bild ganz großer entscheidungs¬reicher Stunden . Im Sitzungssaal herrscht wieimmer die Uniform vor , diesmal sieht man aberganz besonders viel Feldgrau,  eine große An¬zahl von Abgeordneten tragen schon das Ehren¬kleid des deutschen Soldaten , andere wieder sindschon zu den Waffen eingezogen und müssen die¬ser historischen Sitzung sernbleiben. In der
Diplomatenloge  finden sich zahlreiche Ver¬treter der in Berlin beglaubigten Mächte ein.Nach und nach füllen sich auch die Ministerbänke.Alle Reichsminister sind bei dieser denkwürdigenSitzung zugegen. Wie immer präsidiert auch andiesem Tage Generalseldmarschall Gdring  denDeutschen Reichstag. Besondere Aufmerksamkeit
widmen die Abgeordneten den Befehls¬habern  der einzelnen Wehrmachtstcile . derenHaltung Sicherheit. Ruhe und Zuversicht aus¬strömt.
Der siudrer kommt

Um 10.07 Uhr betritt der Führer,  der diefeldgraue Uniform trägt , den Sitzungssaal . DieAbgeordneten und die Tribünenbesucher erhebensich von den Plätzen . Dem Führer folgen derPräsident des Deutschen Reichstages, Generalfeld¬
marschall Göring,  der Stellvertreter des Füh¬rers , Rudolf Heß.  Reichsminister Dr . Frist,
sowie die Adjutanten . Kaum hat der Führer sei¬nen Platz eingenommen, als die bis dahin müh¬

sam zurückgehaltene Begeisterung sich Luft macht.Ein Orkan von Heil - Rufen  und Hände-
klatschen schlägt dem Führer entgegen, und dieserungeheuere minutenlange Begeisterungssturm , derin solcher Stärke noch niemals erlebt wurde, istein neuer Beweis des liefen Vertrauens des deut¬
schen Volkes in die Entscheidung seines Führers,insbesondere in dieser ernsten und stolzen Stunde.
Oörinx erökkoet die SilrunA

Reichstagspräsident Göring  eröffnet die Sit¬
zung mit einer kurzen Ansprache. Die Reichstags¬
sitzung ist eröffnet.

Meine Herren Abgeordneten!
Ich habe Sie erst heute morgen um 3 Uhr ein¬berufen können. Dank der Organisation , der Flug¬zeuge, Bereitstellung von Kraftwagen ist es ge¬

lungen , einen großen Teil der Abgeordneten recht¬zeitig heranzuvringen . Ueber hundert Abge-' rdnete  sind heute nicht unter uns , weil sie dortstehen, wo heute der deutsche Mann am besten seineHaltung dokumentieren wird : Als Soldatender deutschen Wehrmacht. Sie werden dort ihrePflicht tun , wie sie der gesamte Reichstag tunwird . Das Wort hat jetzt unser Führer.
Als der Führer nach den kurzen Einführungs¬

worten des Reichstagspräsidenten Hermann Gö¬ring die Rednertribüne betrat , schlägt ihm derBeifall  stürmisch entgegen. _

O/s «/ss
Abgeordnete, Männer des Deutschen Reichs¬tages!
Seit Monaten leiden wir alle unter der Qual

eines Problems , das uns einst das VersaillerDiktat beschert hat und das nunmehr in seinerAusartung und Entartung unerträglich gewor¬den war.
Danzig war und ist eine deutsche Stadt ! DerKorridor war und ist deutsch!
Me diese Gebiete verdanken ihre kulturelle Er¬

schließung ausschließlichdem deutschen Volk, ohnedas in diesen östlichen Gebieten tiefste Barbareiherrschen würde . Danzig wurde von uns getrennt!Der Korridor von Polen annektiert ! Die dortlebenden deutschen Minderheiten in der qualvoll¬sten Weise mißhandelt ! lieber eine Million Men¬schen deutschen Blutes mußten schon in den Jah¬ren 1819/20 ihre Heimat verlassen!
Wie immer , so habe ich auch hier versucht, aufdem Wege friedlicher Revisionsvor¬schläge  eine Aenderung des unerträglichen Zu¬

standes herbeizuführen . Es ist eine Lüge,  wennin der Welt behauptet wird , daß wir alle unsereRevisionen nur unter Druck durchzusehen versuch¬ten . 15 Jahre , bevor der Nationalsozialismus zur
Macht kam, hatte man Gelegenheit, auf dem Wegefriedlichster Verständigung die Revisionen durch¬zuführen . Man tat es nicht ! In jedem ein¬zelnen Falle habe ich dann von mir aus nicht ein¬mal , sondern oftmals Vorschläge zur Revision un¬erträglicher Zustände gemacht.

Alle diese Vorschläge sind, wie Sie wißen , ab-gelehnt worden.  Ich brauche sie nicht imeinzelnen aufzuzählen : Die Vorschläge zur Rü¬
stungsbegrenzung,  ja wenn notwendig,zur Rüstungsbeseitigung , die Vorschläge zur Be-schränkung der Kriegsführung,  dieVorschläge zur Ausschaltung von in meinen Augenmit dem Völkerrecht schwer zu vereinbarendenMethoden der modernen Kriegsführung . Sie ken¬nen die Vorschläge, die ich über die Notwendigkeitder Wiederherstellung der deutschen Souveränität
über die deutschen Reichsgebiete machte, die end-losen Versuche, die ich zu einer friedlichen Ver¬ständigung über das Problem Oesterreich unter¬nahm und später über das Problem Sudetenland,Böhnren und Mähren . Eswarall es vergeh-lich!

Eines aber ist unmöglich: zu verlangen , daß einunerträglicher Zustand auf dem Wege friedlicherRevision bereinigt wird , um dann die friedlicheRevision zu verweigern!
Versailles ist kür un8 kein Oesetr

Es ist auch unmöglich, zu behaupten, daß der¬
jenige, der in einer solchen Lage dann dazu
übergeht, von sich aus diese Revisionen vorzu¬
nehmen, gegen ein Gesetz verstößt. Das Diktat
von Versailles ist für uns Deutsche kein Gesetz!
(Lang anhaltende stürmische Zustimmungs-
kundgebungcn.) Es geht nicht an, von jemand
mit vorgehaltener Pistole und der Drohung des
Verhungerns von Millionen Menschen eine
Unterschrift zu erpressen, und dann das Doku¬
ment mit dieser erpreßten Unterschrift als ein
feierliches Gesetz zu Proklamieren!

So habe ich auch im Falle DanzigunddesKorridors  versucht, durch friedliche Vorschlägeauf dem Wege der Diskussion die Probleme zulosen. Daß sie gelöst werden mußten , das war klar!(Tosende Beifallsstürme der Abgeordneten.) Unddaß der Termin dieser Lösung für die westlichenStaaten vielleicht uninteressant sein kann, ist be¬
greiflich. Aber uns ist dieser Termin nicht gleich-gusiigl Vor allem aber war er und konnte er nichtgleichgutig sein für die leidenden Opfer.

Ich habe in Besprechungen mit PolnischenStaatsmännern die Gedanken, die Sie von mirhier «n meiner letzten Reichstagsrede vernommen

haben, erörtert . Kein Mensch kann behaupten, daßdies etwa ein ungebührliches Verfahren oder garein ungebührlicher Druck gewesen wäre . Ich habedann die deutschen Vorschläge formulieren lasten,und ich muß noch einmal wiederholen, daß esetwas Loyaleres und Bescheideneres als diese vonmir unterbreiteten Vorschläge nicht gibt.
Und ich möchte das jetzt der Welt sagen:Ich allein war überhaupt nur in der Lage,

solche Vorschläge zu machen! Denn ich weiß
ganz genau , daß ich mich damals zur Auf¬
fassung von Millionen von Deutschen in
Gegensatz gebracht habe. Diese Vorschlägesind abgelehnt worden ! Aber nicht nur das!
Sie wurden beantwortet : mit Mobilmachun¬
gen. mit verstärktem Terror , mit gesteiger¬tem Druck auf die Volksdeutschen in diesen
Gebieten und mit einem langsamen wirt¬
schaftlichen. politischen und in den letztenWochen endlich auch militärischen und ver¬
kehrstechnischen Abdrosselungskampf gegendie Freie Stadt Danzig.

Polen hat den Kampf gegen die Freie StadtDanzig entfesselt! Es war weiter nicht bereit, dieKorridorfrage in einer irgendwie billigen undden Interessen beider gerecht werdenden Weise zu

lösen! Und es hat endlich nicht daran gedacht,seine Minderheitenverpslichtu  n g e neinzuhalten . Ich muß hier seststellen: Deutschlandhat diese Verpflichtungen eingehakten! Die Min¬derheiten. die im Deutschen Reich leben, werdennicht verfolgt . Es soll ein Franzose ausstehen underklären, daß etwa die im Saargebiet lebenden
Franzosen unterdrückt, gequält und entrechtet wer¬den! Keiner wird dies behaupten können!

Ich habe nun dieser Entwicklung vier Monatelang ruhig zugesehen, allerdings nicht, ohneimmer wieder zu warnen . Ich habe in letzterZeit diese Warnungen verstärkt . Ich habe dempolnischen Botschafter vor nun schon über dreiWochen Mitteilen lasten, daß, wenn Polen nochweitere ultimative Noten an Danzig schickenwürde , wenn es weitere Unterdrückungsmaßnah¬men gegen das Deutschtum vornehmen würde,j oder wenn es versuchen wollte, auf dem Wege
zollpolitischer Maßnahmen Danzig wirtschaftlichzu vernichten, dann Deutschland nicht länger mehruntätig zusehen könnte.

Ich habe keinen Zweifel darüber gelasten, daßman in dieser Hinsicht das heutige Deutschlandnicht mit dem Deutschland, das vor uns war , ver¬wechseln darf . Man hat versucht, das Vorgehengegen die Volksdeutschen damit zu entschuldigen,daß man erklärte , sie hätten Provokalionenbegangen. Ich weih nicht, worin die „Provokatio¬nen" der Kinder oder Frauen bestanden habensollen, die man mißhandelt und verschleppt, oderdie „Provokationen " derer , die man in der
tierischsten, sadistischsten Weise gequält und schließ¬lich getötet hat!
Keine 6roümaed1
kurin8>ck cks8 dielen I»88en

Eines aber weiß ich: daß es keine Groß¬
macht von Ehre gibt, die auf die Dauer sol¬
chen Zuständen ruhig zusehen würde ! (Er¬
neute lang anhaltende Zustimmungskund¬
gebungen .) Ich habe trotzdem noch einen letz¬
ten Versuch gemacht! Obwohl ich innerlich
überzeugt war , daß es der polnischen Regie¬rung — vielleicht auch infolge ihrer Abhän¬
gigkeit von einer nunmehr entfesselten wil¬den Soldateska — mit einer wirklichen Ver¬
ständigung nicht ernst ist, habe ich einen Ver¬
mittlungsvorschlag der britischen Regierung
angenommen . Sie schlug vor . daß sie nicht
selbst Verhandlungen führen wollte , sondern
versicherte, eine direkte Verbindung mitPolen herzustellen , um noch einmal in das
Gespräch zu kommen.

Ich muß hier folgendes feststellen: ich habe
diesen Vorschlag angenommen.

Ich habe für diese Besprechungen Grund¬
lagen ausgearbeitet , die Ihnen bekannt sind.

Und ich bin dann mit meiner Negierungzwei volle Tage gesessen und habe gewartet,
ob es der polnischen Regierung paßt , nun
endlich einen Bevollmächtigten zu schickenoder nicht! (Stürmische Zurufe .)

Sie hat uns bis gestern abend keinen Be¬
vollmächtigten geschickt, sondern durch ihren
Botschafter Mitteilen lassen, daß sie zur Zeit
erwäge - ob und wie weit sie in der Lage sei,
auf die englischen Vorschläge einzugehen ; siewürde dies England Mitteilen.

Wir reden mit Polen nun in Zleictier Lprsolie
Meine Herren Abgeordneten! Wenn man demDeutschen Reich und seinem Staatsoberhaupt soetwas zumuten kann, und das Deutsche Reichund sein Staatsoberhaupt das dulden würden,dann würde die deutsche Nation nichts anderes

verdienen, als von der politischen Bühne abzu¬treten ! (Tosende Beifallskundgebungen .)
Meine Friedensliebe und meine endlose Lang-mut soll man nicht mit Schwäche oder gar mitFeigheit verwechseln!  Ich habe dahergestern abend der britischen Regierung mitgeteilt,daß ich unter diesen Umständen ans seiten der

Polnischen Negierung keine Geneigtheit mehr fin¬den kann, mit uns in ein wirklich ernstes Gesprächeinzutreten.
Damit sind diese Vermittlungsvorschläge ge¬scheitert, denn unterdes war als Antwort aufdiesen Vermittlungsvorschlag erstens die polnische

Generalmobilmachung gekommen und zweitensneue schwere Greueltaten . Diese Vorgänge habensich nun heute nacht abermals wiederholt . Nach¬dem schon neulich in einer einzigen Nacht 21Grenzzwischenfälle zu verzeichnen waren , sind esheute nacht 14 gewesen. Darunter drei ganzschwere.
Ich habe mich daher nun entschlossen, mit

Polen in der gleichen Sprache zu reden, die
Polen seit Monaten uns gegenüber anwendet!
veutsedlAnd
forciert von äen Weststaaten niekls

Wenn nun Staatsmänner im Westen  erklä¬ren . daß dies ihre Interessen berühre , so kannich eine solche Erklärung nur bedauern ; sie kannmich aber nicht eine Sekunde in der Erfüllungmeiner Pflicht wankend machen. (Neuer brausen-der Beifall .) Ich habe es feierlich versichert undwiederhole es. daß wir von diesen Weststaatennichts fordern und nie etwas fordern werden.Ich habe versichert, daß die Grenze zwischenFrankreich  und Deutschland eine endgültigeist. Ich habe England  immer wieder eine
Freundschaft und, wenn notwendig, das engsteZusammengehen angeboten. Aber Liebe kannnicht nur von einer Seite geboten werden, siemuß von der anderen ihre Erwiderung finden.Deutschland hat keine Interessen im Westen, un¬

ser Westwall ist zugleich für alle Zeiten dieGrenze des Reiches. Wir haben auch keinerleiZiel für die Zukunft, und diese Einstellung desReiches wird sich nicht mehr ändern.
Die anderen europäischen Staaten begreifenzum Teil unsere Haltung . Ich möchte hier vorallem Italien  danken , das uns in dieser gan¬zen Zeit unterstützt hat . Sie werden aber auchverstehen, daß wir sür die Durchführung diesesKampfes nicht an eine fremde Hilfe appellierenwollen . Wir werden diese unsere Auf¬

gabe selb er lösen! (Brausender Beifall derMänner des Reichstages antwortet dem FA,rer ).Die neutralen Staaten  haben uns ihreNeutralität versichert genau io, wie wir sie ihnenschon vorher garantierten . ES ist uns heiligerErnst mit dieser Versicherung, und so lange keinanderer ihre Neutralität bricht, werden wir sieebenfalls peinlich beachten. Denn, was solltenwir von ihnen wünschen oder wollen?
Oer bedeutunAsvolle Pakt mit kulllAock

Ich bin glücklich. Ihnen nun von dieser Stelleaus ein besonderes Ereignis mitteilen zu können.Sie wissen, daß Rußland und Deutschlandvon zwei verschiedenen Doktrinen regiert werden.Es war nur eine Frag «, die geklärt werdenmutzte: Deutschland hat nicht die Absicht, seineDoktrin zu exportieren und in dem Augenblick,in dem Sowjetrußland seine Doktrin nicht nachDeutschland zu exportieren gedenkt, sehe ich keine
Veranlassung mehr, daß wir auch nur noch ein¬mal gegeneinander Stellung nehmen sollen! Wirsind uns beide darüber klar : Jeder Kampf unsererVölker gegeneinander würde nur anderen einenNutzen abwerfen. Daher haben wir uns entschlaf-sen. einen Pakt  abzuschließen , der zwischen unSbeiden für alle Zukunft jedeGewaltanwen-dung  ausschließt (langanhaltender Beifall ), deruns in gewissen europäischen Fragen zur Kon¬
sultierung  verpflichtet , der das wirtschaft¬
liche Zusammenarbeiten ermöglicht und vor allemsicherstellt, daß sich die Kräfte dieser beiden gro¬ßen Staaten nicht gegeneinander verbrauchen.Jeder Versuch des Westens, hier etwas zu ändern,wird sehlschlagen. Und ich möchte das eine hier
versichern: diese politische Entscheidung bedeuteteine ungeheure Wende für die Zukunft und isteine endgültige ! (Mit tosenden Kundgebungen be¬gleiten die Abgeordneten de? deutschen Volkesdiese Feststellungen des Führers .)

Ich glaube. daS ganze dentsche Volk wird diesepolitische Einstellung begrüßen! (Die Kundgebun¬gen wiederholen sich.) Rußland und Deutschlandhaben im Weltkrieg gegeneinander gekämpft undwaren beide letzten Endes die Leidtragenden . Einzweitesmal soll und wird das nicht mehr ge¬schehen! (Stürmisch stimmen die Vertreter derdeutschen Nation dem Führer zu.) Der Nicht¬angriffs . und Konsultativpakt , der am Tage derUnterzeichnung bereits gültig wurde, hat gesterndie höchste Ratifikation in Moskau und auch inBerlin erfahren . In Moskau wurde dieser Paktgenau so begrüßt, wie Sie ihn hier begrüßen.Die Rede, die der russische Außenkommistar Mo-lotow hielt, kann ich Wort für Wort unter¬schreiben.
Unsere 2iele:

Ich bin entschlossen:
erstens : Die Frage Danzigs,
zweitens : die Frage des Korridors zu

lösen , und drittens dafür zu sorgen, daß im
Verhältnis Deutschlands zu Polen eine
Wendung eintritt , die ein friedliches Zu¬
sammenleben sicherstellt! (Der Reichstag
antwortet dem Führer mit einer Kund¬
gebung äußerster Entschlossenheit.)

Ich bin dabei entschlossen, solange zu
kämpfen, bis entweder die derzeitige pol¬
nische Regierung dazu geneigt ist, diese
Aenderung herzustellen , oder bis eine andere
polnische Regierung dazu bereit ist! (Stärk¬
ster Beifall .)

Ich will von den deutschen Grenzen das
Element der Unsicherheit, die Atmosphäre
ewiger , bürgerkriegsähnlicher Zustände , ent¬
fernen.

Ich will dafür sorgen , daß im Osten der
Friede an der Grenze kein anderer ist, als
wir ihn an unseren anderen Grenzen kennen.

Ich will dabei die notwendigen Handlungen sovornehmen, daß sie nicht dem widersprechen, wasich Ihnen hier , meine Herren Abgeordneten, im
Reichstag selbst als Vorschläge an die übrige Weltbekannt gab. Das heißt , ich will nicht den Kampfgegen Frauen und Kinder führen ! Ich habe mei¬ner Luftwaffe den Auftrag gegeben, sich bei denAngriffen auf militärische Objekte  zu be-schränken.

Wenn aber der Gegner glaubt , daraus einenFreibrief ablesen zu können, seinerseits mit um¬gekehrten Methoden zu kämpfen, dann wird ereine Antwort  erhalten , daß ihm Hörenund Sehen vergeht! (Die Männer desDeutschen Reichstages springen von ihren Sitzenauf und bereiten dem Führer eine minutenlangeKundgebung äußerster Entschlossenheit.)

Von jetzt ub wird 2urückZ68eIi0886ii
Polen hat nun heute nacht zum erstenmal aufunserem eigenen Territorium auch durch regu¬läre Soldaten geschossen. (Stürmische Pfuirufe .)Seit  5 .45 Uhr wird jetzt zurückgeschos¬sen  I (Tosender Beifall .) Und von jetzt ab wirdBombe mit Bombe vergolten ! (Erneuter brau-sender Beifall .) Wer mit Giftgas  kämpft wirdmit Giftgas bekämpft. Wer sich selbst von denRegeln einer humanen Kriegsführung entfernt,kann von uns nichts anderes erwarten , als daßwir den gleichen Schritt tun.
Ich werde diesen Kampf , ganz gleich gegen

wen , solange führen , bis die Sicherheit des
Reiches und seiner Rechte gewährleistet sind!
(Wieder bekräftigen die Vertreter der Nation
die Worte des Führers mit einer erhebenden
minutenlangen Kundgebung .)

Ueber sechs Jahre habe ich nun am Aufbau der
deutschen Wehrmacht gearbeitet. In dieser Zeit
find über 90 Milliarden für den Auf¬
bau unserer Wehrmacht  aufgewendet
worden. Sie ist heute die am besten ausgerüstete
der Welt und steht weit über jedem Vergleich
mit der des Jahres 1914. Mein Vertrauen
auf sie ist unerschütterlich!  Wenn ichdiese Wehrmacht aufrief und wenn ich nun vom
deutschen Volke Opfer und wenn notwendig, alle
Opfere fordere, dann habe ich ein Recht dazu,denn auch ich selbst bin heute genau so bereit.

wie ich es früher war , jedes persönliche Opfer zubringen ! (Minutenlanger stürmischer Beifall .)
Der erste Loldal des keielies

Ich verlange von keinem deutschen Mannetwas anderes als was ich selber  über vierJahre lang bereit war , jederzeit zu tun ! (Erneu¬ter lang anhaltender Beifall .) Es soll keine Ent- !behrungen Deutscher geben, die ich nicht selbst
sofort übernähme ! (Immer mehr steigert sich dieKundgebung der Männer des Reichstages.)

Mein ganzes Leben gehört von jetzt aberst recht meinem Volke! Ich will jetzt nichts
anderes sein als der erste Soldat des Deut¬
schen Reiches ! (Der Reichstag antwortet dem
Führer mit einer feierlichen Huldigung , er¬griffen von der Größe des Augenblicks .) Ich
habe damit wieder jenen Rock angezogen , dermir selbst der heiligste und teuerste war . Ich
werde ihn nur ausziehen nach dem Sieg oder
— ich werde dieses Ende nicht erleben!

Sollte mir in diesem Kampf etwas zu-
stotzen, dann ist mein Nachfolger Partei¬
genosse Göring . (Stürmischer Beifall .) Sollte
Parteigenossen Göring etwas zustotzen,ist sein Nachfolger Parteigenosse Hetz.
(Erneuter stürmischer Beifall .) Sie wür¬
den diesem dann als Führer genauso zu blinder Treue und Gehorsam verpflich¬
tet sein wie mir ! (Die Männer des Deutsch««



Reichstages bekräftigen diese Worte des
Führers mit ernster Entschlossenheit.) Für
den Fall , daß auch Parteigenosse Heß etwas
zustoßen sollte, werde ich durch Gesetz nun¬
mehr den Senat berufen, der dann den
Würdigsten , d. h. den Tapfersten , aus seiner
Mitte wähle » soll! (Erneute Kundgebungen .)

Lin November 1918
virll sied niemsls viellerkolen

Als Nationalsozialist und deutscher Soldat
gehe ich in diesen Kampf mit einem starken Her-
zeni Mein ganzes Leben war nichts anderes als
«in einziger Kampf für mein Volk, für seine
Wiederauferstehung, sür Deutschland, und über
diesem Kampf stand nur ein Bekenntnis : Der
Glaube an dieses Volk! (Brausende Heilrufe.l
Lin Wort Hobe ich nie kennen ge¬
lernt . Es heißt : Kapitulation.  Wenn
irgend jemand aber meint, daß wir vielleicht
einer schweren Zeit entgegengehen, so möchte ich
bitten, zu bedenken, daß einst ein Preußenkönig
mit einem lächerlich kleinen Staat einer der
größten Koalitionen gegenübertrat und in drei
Kämpfen am Ende doch erfolgreich bestand, weil
er jenes gläubige starke Herz besaß, das auch wir
in dieser Zeit benötigen.

Der Umwelt aber möchte ich versichern: Ein
November 1918 wird sich niemals wieder in der
deutschen Geschichte wiederholen! (Der Reichstag
dankt dem Führer mit einer erneuten Huldigung
für diese Worte und bekrästigt mit tosendem Bei-
fall und nicht endenwollenden Heilrufen die
fanatische Entschlossenheit der Nation .)

So wie ich selber bereit bin, jederzeit mein
Leben für mein Volk und für Deutschland
einzusetzen, so verlange ich das auch von
jedem anderen!  Wer aber glaubt , sich
diesem nationalen Gebot, sei es direkt oder
indirekt, widersetzen zu können, der fällt!
Verräter haben nichts mit uns zu tun ! (To¬
sende Zustimmungskundgebungen .) Wir alle
bekennen uns damit nur zu unserem alten
Grundsatz: Es ist gänzlich unwichtig , ob wir
leben, aber notwendig ist es . daß unser Volk,
daß Deutschland lebt ! (Der Deutsche Reichs¬
tag erhebt sich wie ein Mann und bereitet
dem Führer eine überwältigende Kund¬
gebung der Treue , der Kampfesentschlossen¬
heit und einer unerschütterlichen Sicges-
gewißheit .)

Ich erwarte von Ihnen , als den Sendboten des
Reiches, daß Sie nunmehr auf allen Plätzen, auf
die Sie gestellt sind, ihre Pflicht erfüllen ! Sie
müssen Bannerträger sein des Wider-
standes,  koste es, was es wolle ! Keiner melde
mir , daß in seinem Gau , in seinem Kreis oder in
seiner Gruppe oder in seiner Zelle die Stimmung
einmal schlecht sein könnte. Träger , verantwort¬
liche Träger der Stimmung sind Sie ! Ich bin ver¬
antwortlich für die Stimmung im deutschen Volk,
Sie sind verantwortlich für die Stimmung in Ih¬
ren Gauen , in Ihren Kreisen. Keiner hat das
Recht, diese Verantwortung abzutreten . Das
Opfer,  das von uns verlangt wird , ist nicht
größer, als das Opfer , das zahlreiche Generatio¬
nen gebracht haben. All die Männer , die vor uns
den bittersten und schwersten Weg für Deutschland
antreten muhten , haben nichts anderes geleistet,
als was wir auch zu leisten haben. Ihr Opfer
war kein billigeres und kein schmerzloseres und
damit kein leichteres als das Opfer sein würde,
das von uns verlangt wird.

Ich aber erwarte auch von der deutschen
Frau,  daß sie sich in eiserner Disziplin vor¬
bildlich in diese große Kampfgemeinschaft einfügt!
Die deutsche Jugend  aber wird strahlenden
Herzens ohnehin erfüllen , was die Nation , der
nationalsozialistische Staat von ihr erwartet und
fordertl

Wenn wir diese Gemeinschaft bilden, eng ver¬
schworen, zu allem entschlossen, niemals gewillt,
zu kapitulieren , dann wird unser Wille jeder Rot
Herr werden! Ich schließe mit dem Bekenntnis,
das ich einst aussprach, als ich den Kamps um
die Macht im Reich begann (die Männer des
Reichstags erheben sich von ihren Plätzen), damals
sagte ich: Wenn unser Wille so stark ist, daß
keine Rot ihn mehr zu zwingen vermag, dann
wird unser Wille und unser deutscher Staat auch
die Rot zerbrechen und besiegen. Deutschland
— Sieg Heil!

6eseh über 6ie vsnrizs
Nachdem der Führer seine Rede beendet und die

minutenlangen Begeisterungsstürme sich gelegt
hatten , nahm Neichstagspräsident Generalfeld¬
marschall Gbring  wieder das Wort und er¬
klärte: „Der Führer der Neichstagsfraktion, Pg.
Dr . Frick. wird Ihnen jetzt ein Gesetz vorlegen,
besten Annahme ich in drei Lesungen zusammen¬
faste. Meine Herren Abgeordneten, ich habe ge¬
stattet. daß für die fehlenden Abgeordneten, die
heute nicht hier unter uns weilen können, die Sitze
eingenommen werden von den politischen Trägern
und ihren Vertretern . Kraft der Vollmacht, die
ich als Präsident des Reichstages habe, erteile ich
ihnen die Genehmigung, an der Abstimmung teil¬
zunehmen/

Neichsinnenminister Dr . Frick gab sodann den
Wortlaut des Gesetzes über die Wiedervereini¬
gung der Freiey Stadt Danzig mit dem Reich
bekannt und beantragte im Namen der Reichs-
tagSsraktion der Nationalsozialistischen Deutschen
Arbeiterpartei die Zustimmung des Reichstages.

Nach der Verlesung erklärte Reichstagspräsident
Göring: „Meine Herren Abgeordneten, wir
lesen das Gesetz in den zusammengefaßten drei
Lesungen. Sie haben es vernommen, und ich bitte
jetzt die Abgeordneten, die dem Gesetz ihr« Zu¬
stimmung geben, sich von ihren Sitzen zu er¬
heben/

Nachdem der Reichstag so in allen drei Lesun¬
gen diesem bedeutungsvollen Gesetz seine verfas¬
sungsmäßige Zustimmung erteilt hatte, verkündete
Neichstagspräsident Göring unter lautem Beifall
die einstimmige Annahme  des Gesetzes.

Drenexelödnis ües keicdstsAs
Zum Schluß der denkwürdigen Sitzung gab

Reichstagspräsident Göring  den Gefühlen des
deutschen Reichstages und des gesamten deutschen
Volkes in kurzen, markigen Worten Ausdruck.

»Mein Führer ! Der Deutsche Reichstag in
Vertretung des deutschen Volkes steht in

Molototvs große " " Me
krisäe - Ecken Sowjetunion und veulscklanä entspricht 6en wirklichen lutereren aller Völker unö Staaten

kl l g e u b e r l c k t cker dl 8 - p r e r s e

es . Moskau. 1. September . Der Vorsitzende
des Rates der Volkskommissare. Außenkommissar
M o l o t o w. stellte in seiner großen Rede vor
dem Obersten Sowjet , über die die Taß -Agentur
ausführlich berichtet, zunächst fest, daß die inter-
nationale Lage sich nicht verbessert sondern im
Gegenteil gespannter geworden sei. Die von ge-
wissen Negierungen unternommenen Schritte , um
diese Spannung zu beseitigen, hätten sich als
vollkommen ungenügend erwiesen und seien ohne
Erfolg geblieben.

Molotow ging zunächst auf die Bespre¬
chungen  mit den Vertretern Englands und
Frankreichs  ein . wobei er feststellte, daß be¬
reits die ersten Vorschläge der englischen Regie¬
rung völlig unannehmbar  gewesen seien.
Sie hätten nicht einmal die ersten Vorbedingun¬
gen erfüllt und keinerlei Prinzipien der Gegen¬
seitigkeit und gleicher Verpflichtungen enthalten.
Die Fortsetzung der Besprechungen, die sich über
vier Monate hingezogen, hätten auch den Vertre¬
tern Englands und Frankreichs bewiesen, daß bei
internationalen Angelegenheiten sehr ernsthaft
mit der Sowjetunion gerechnet werden müsse.
Englands schamlose Intrige

Molotow ging dann im einzelnen aus die un-
übersteigbaren Hindernisse sowohl der politischen
wie der militärischen Besprechungen ein, waS
wichtig war , so stellte er sest, waren nicht ge¬
wisse Formulierungen oder diese oder jene
Klausel im Paktentwurf , nein, es handelte sich
um viel wichtigere Dinge. Der Abschluß eines
gegenseitigen Beistandspaktes hätte nur dann
einen Sinn gehabt, wenn sich England . Frank¬
reich und die Sowjetunion über gewisse m i l i-
tärische Maßnahmen  klar geworden wären.

Deshalb fanden In Moskau eine Zeitlang nicht
nur politische, sondern auch militärische Bespre¬
chungen mit den Vertretern des englischen und
französischen Heeres statt . Diese militärischen
Besprechungen führten jedoch zu nichts.
Sie stießen sich an der Tatsache, daß Polen,
das von England . Frankreich und der Sowjet¬
union garantiert werden sollte, sich weigerte,
militärischen Beistand von der Sowjetunion an¬
zunehmen. Diese Bedenken Polens zu Über¬
brücker» war nicht möglich. Die Besprechungen
bewiesen ferner daß England  nicht versuchte,
diese Bedenken Polens zu zerstreuen, sondern im
Gegenteil sie sogar unterstützte.  Es ist klar,
daß angesichts diese? Standpunktes der polnischen
Negierung und seines hauptsächlichsten Verbün¬
deten gegenüber einem militärischen Beistand der
Sowjetunion die englisch-französisch-sowjetrnssi-
schen Verhandlungen nicht zum guten Ende ge-
führt werden konnten.

Danach ist es für uns offensichtlichgeworden,
daß die englisch-französisch-sowjetrussischen Ver¬
handlungen zum Mißerfolg verurteilt waren.
Diese Verhandlungen zeigten, daß die Haltung
Englands und Frankreichs bis zum letzten von
schreienden Widersprüchen  durchdrun-
gen war . Einerseits garantierten England und
Frankreich der Sowjetunion den militärischen
Beistand, andererseits umgaben sie ihren Bei¬
stand mit solchen Vorbehalten , daß sie diesen Bei¬
stand in einen fiktiven hätten umwandeln können,
was ihnen einen formellen juristischen Grund ge¬
geben hätte , um die Beistandsleistung für Sowjet-
rußland zu vermeiden und letzteres gegenüber
dem Angreifer isoliert zu lasten.

Oer maskierte LetruZspakt
„Versuchen Sie also' , so ries Molotow aus.

„diesen gegenseitigen Beistandspakt ' von dem
mehr oder weniger maskierten Betrugs-
Pakt (Gelächter im Saal ) zu unterscheiden. Dar-
über hinaus unterstrichen England und Frank-
reich die Bedeutung der Verhandlungen über den
gegenseitigen Beistandspakt , indem sie von
Sowjetrußland die ernsteste Ausmerksamkeit sür
diese Angelegenheit und die schnellste Regelung
der diesen Pakt betreffenden Probleme forderten,
andererseits legten sie selbst eine äußerste Lang¬
samkeit und eine ganz und gar oberflächliche Hal¬
tung hinsichtlich dieser Verhandlungen an den
Tag , indem sie sie zweitrangigen , nicht mit den
notwendigen Vollmachten versehenen Personen
anvertrauten.

Es wird genügen, wenn ich sage, daß die Mili-
tärabordnungen Englands und Frankreichs ohne
bestimmte Vollmachten  und ohne die Er¬
laubnis , irgendeine Militärkonvention zu unter-
zeichnen, nach Moskau kamen. Ja , mehr noch,
die englische Militärabordnung kam nach Mos-
kau ohne besondere Vollmachten (allgemeines Ge-
lächter), und lediglich auf die Reklamation unse¬
rer Militärmission hin zeigte sie unmittelbar vor
der Unterbrechung der Verhandlungen ihre
schriftlichen Vollmachten. Aber es handelte stch
nur um Vollmachten von äußerst vagem Charak-
ter . d. h. »ingenügende Vollmachten.'

Molotow fuhr fort : „Wo liegt der Knoten der
Widersprüche in der Haltung Eng¬
lands und Frankreichs?  Man kann diese
Frage in einigen Worten zusammensasten: Einer,
seits fürchten die englische und die französische
Regierung den Angriff , und aus diesem Grunde
wünschten sie einen gegenseitigen Beistandspakt
»nit Sowjetrußland , in der Erwägung , daß die
Stellung Englands und Frankreichs dadurch vcr-
stärkt wird . Andererseits fürchten aber die eng¬
lische und französische Regierung , daß der Ab-
schloß eines ernsten gegenseitigen Beistandspak¬
tes mit Rußland nur die Sowjetunion verstärken
kann, ivaS, wie man sieht, ihren Positionen nicht
gelegen ist.

Man muß erkennen, daß diese Befürchtungen
bei ihnen über andere Erwägungen die Oberhand
gewonnen haben. Nur von diesem Gesichtspunkt
aus kann man die Haltung Polens verstehen, das
aus die Winke Englands und Frankreichs hin
handelte.'

Der deutsch-sowjetrussische Pakt
Ich komme nun so erklärte Molotow weiter,

zum deutsch-sowjetrustischen Nichtangriffspakt.
Der Entschluß, zwischen Sowjetrußland und

dieser geschichtlichen Stunde geschlossen und
cininiitig hinter dem Führer . Er repräsen¬
tiert den Willen des deutschen Volkes , sür
die Ehre und Zukunft der Nation und des
Reiches jedes , aber auch jedes Opfer zu
bringen . Er gelobt in diesem Augenblick
vor der Nation dem Führer blinde
Treue und Gehorsam  in jeder Rot
und in jeder Gefahr . Die einzelnen Mit¬
glieder des Reichstages werden auf allen
Plätzen , auf die sie gestellt sind, auch als
Soldaten ihre Pflicht bis zum äußersten
erfüllen . Ihr Vertrauen auf die Wehrmacht
ist unbegrenzt, ihr« Uebcrzeugunq vom end¬
gültigen Sieg in dem uns von Polen aufge-
zwungencn Kriege zur Abwehr unerträglicher
Uebergriffc und zur Wiedergutmachung des uns
zugefügten Versailler Unrechtes ist eine uner¬
schütterliche. Der Reichstag verspricht in seiner
eisernen Geschlossenheit, jederzeit das Vorbild
der Nation zu fein.

Abgeordnete! Es lebe der Führer ! Sieg ,Heil!
Die Sitzung ist geschlossen."

Görings Ruf : „Es lebe der Führer !" fand einen

Deutschland einen Nichtangriffspakt abzuschlie¬
ßen, wurde gefaßt , nachdem die militärischen Ver¬
handlungen mit England und Frankreich infolge
der obenerwähnten unübersteiglichen Meinungs¬
verschiedenheiten in einen Engpaß gerieten. Unter
Berücksichtigung, daß wir auf den Abschluß eines
gegenseitigen Beistandspaktes nicht rechnen konn¬
ten, mußten wir uns die Frage nach anderen
Möglichkeiten stellen, um den Frieden zu garan¬
tieren und die Drohung eines Krieges zwischen
Deutschland und Sowjetrußland auszuschalten.
Unsere Pflicht war es, an die Interessen des
Sowjetvolkes und an die Interessen der Union
der Sozialistischen Sowjet -Republiken zu denken
(langer Beifall), um so mehr, da wir fest über¬
zeugt sind, daß die Interessen Sowjetrußlands
mit den Lebensinteresten anderer Völker und
Länder zusammenfallen (Beifall ).

Molotow wies dann darauf hin, daß dies nur
ein Aspekt der Frag « gewesen sei. Als wir klar
den Wunsch der deutschen Regierung  er¬
kannten, ihre Außenpolitik im Sinne einer Ver¬
besserung der Beziehungen mit
Sowjetrußland  zu ändern , wurde die Ba¬
sis für den Abschluß des deutsch-sowjetrustischen
Nichtangriffspaktes gefunden. Sie alle wissen, daß
im Laufe der letzten sechs Jahre seit dem Macht¬
antritt der Nationalsozialisten die politischen Be¬
ziehungen zwischen Deutschland und Sowjetruß-
land gespannt waren , es ist auch bekannt, daß
die sowjetrussische Regierung sich trotz der Ver¬
schiedenheit der Weltanschauungen und politischen
Systeme bemüht hat, normale Beziehungen mit
Deutschland aufrechtzuerhalten . Es wäre über¬
flüssig, augenblicklich auf die verschiedenen Mo¬

mente dieser Beziehungen während der letzten
sechs Jahre zurückzukommen zumal sie Ihnen
gut bekannt sind.

Die russische Außenpolitik
Es ist indessen nötig, noch einmal an die Er¬

läuterungen unserer Außenpolitik zu erinnern , die
vor einigen Monaten auf dem 18. Parteikongreß
gegeben wurden . Bei der Festlegung unserer Auf¬
gaben auf außenpolitischem Gebiet definierte
Stalin unsere Beziehungen mit anderen Ländern
wie folgt:

1. Fortsetzung der Politik des Friedens und der
Konsolidierung der Beziehungen mit allen Län¬
dern.

2. Vorsichtig sein und nicht zulasten, datz die
gewohnheitsmäßigen Kriegstreiber die Kastanien
durch andere aus dem Feuer ziehen kaffen und
unser Land in Konflikt verwickeln.

„Wie Sie sehen' , erklärte Molotow weiter,
„betonte Stalin in seinen Schlußfolgerungen , datz
die Sowjetunion für Konsolidierung der
Beziehungen mit allen Ländern  ist.
Gleichzeitig hat er jedoch vor den Kriegs¬
treibern gewarnt,  die aus ihren eigenen
Interessen unser Land in Konflikte mit anderen
Ländern hineinzerren wollen. Stalin , der den
von der englischen, französischen und nordameri¬
kanischen Presse bezüglich der .Bemächtigung der
Sowjetukraine durch die Deutschen' gemachten
Lärm demaskierte, hat betont, es scheine ihm,
daß dieser verdächtige Lärm zum Zweck gehabt
hat , die Sowjetunion gegen Deutschland aufzu¬
stacheln. die Atmosphäre zu vergiften und einen
Konflikt mit Deutschland ohne plausiblen
Grund vom Zaune zu brechen;  Stalin
hat , wie Sie sehen, das Richtige getroffen, indem
er die Intrigen der westeuropäischen Politiker
denunzierte, die versuchten, Deutschland und
Sowjetrußland gegeneinander zu treiben.

Man muß zugeben, daß es in unserem Land
gewisse kurzsichtige Personen gegeben hat . die sich
für die einfältige antifaschistischeAgitation begei¬
sterten und dabei die provokatorische
Aktivität  unserer Feinde vergaßen. Stalin,
der diesen Umstand in Erwägung zog, erhob sei¬
nerseits gleich die Frage der Möglichkeit gutnach¬
barlicher und nicht feindlicher Beziehungen zwi¬
schen Deutschland und Sowietrußland . Mau sieht
jetzt, daß diese Erklärungen Stalins in Deutsch¬
land richtig verstanden worden sind und daß man
die entsprechenden Schlußfolgerungen gezogen hat.
Der Abschluß des deutsch-sowjetrussischen Nicht-
angrissSpaktes beweist, daß die historische Voraus-
sicht Stalins sich glänzend gerechtfertigt hat. (Lang
und stark anhaltender Beifall .)

Das deutsche Handelsabkommen
Schon im Frühjahr dieses Jahres hat die deut¬

sche Regierung das Angebot gemacht, die Ver¬
handlungen über Handels, und Kreditfragen wie¬
der aufzunehmen. Diese Verhandlungen wurden
bald darauf ausgenommen, und durch gegenseitige
Zugeständnisse ist eine Verständigung  zu¬
standegekommen. Dieses Abkommen ist bekanntlich
am 19. August unterzeichnet worden . Und es ist
nicht der erste Handels- und Kreditvertrag , der
mit Deutschland unter der gegenwärtigen Regie-
rung abgeschloffen wurde. Aber dieser Vertrag
unterschied sich zum besseren nicht nur von dem
Vertrag von 1935. sondern auch von allen vor¬
herigen Verträgen , ohne davon zu sprechen, daß
wir nie einen ebenso vorteilhaften Wirt¬
schaftsvertrag  mit England . Frankreich
oder irgendeinem anderen Land gehabt haben.

Verbesserung öer poliliscken Leriekungeu

st - Wess
üossenheit und den einmütigen
en Volkes.

allen des deut-

Als die deutsche Regierung ihren Wunsch nach
Verbesserung auch der politischen Bezie¬
hungen  ausdrückte , hatte die Sowjetregierung
keinen Grund , sich ablehnend zu zeigen. Man
stellte sich die Frage , einen Nichtangriffspakt ab¬
zuschließen. Nun werden Stimmen laut , bei denen
das Unverständnis der einfachsten Prinzipien der
Verbesserung, die in den politischen Beziehungen
zwischen der Sowjetunion und Deutschland ein¬
getreten ist, durchdrtngt . Zum Beispiel fragt man
in naiver Weise, wie die Sowjetunion die Ver¬
besserung ihrer Politischen Beziehungen mit typi¬
schen Faschistenstaaten zulasten konnte, und ob so
etwas möglich ist. Man vergißt , daß es sich nicht
um unsere Haltung gegenüber dem inneren
Regime eines anderen Landes handelt , sondern
um die auswärtigen Beziehungen zwischen zwei
Staaten . Man oergißt , daß wir für die Nicht-
cimnischung in die inneren Angelegenheiten an¬
derer Staaten sind und daß wir infolgedessen je¬
der Einmischung in unsere eigenen inneren An¬
gelegenheiten ablehnend gegenübcrstehen.

Man vergißt ebenfalls den wichtigsten Grund¬
satz unserer Außenpolitik, den Stalin bereits aus
dem 17. Parteikongreß mit den Worten formu¬
lierte : „Wir sind für den Frieden und die Kon¬
solidierung unserer Beziehungen mit allen Län¬
dern .' Wir halten uns daran und wir werden
uns weiter solange an dieser Position halten,
wie diese Länder dieselbe Haltung gegenüber
Sowjetrußland bewahren .'

Molotow gab dann einige Beispiele der sowjet¬
russischen Außenpolitik gegenüber nichtsowjrtischen
Staaten nach dem Leninschen Prinzip des fried¬
lichen NcbcneinanderlebenS : So baden wir
z. B. seit 1933 einen Richtangriffs -und Neutra¬
litätspakt mit dem faschistischen Italien.  Nie¬
mand hat eS sich bisher herausgenommen , sich
gegen diesen Vertrag auszusprechen. Und dies ist
verständlich, da dieser Vertrag den Interessen
Sowjetrußlands entspricht.

Nach dem Hinweis auf Nichtangriffsverträge
mit Staaten „halbfaschistischen Charakters ' er¬
klärte Molotow : Vielleicht wäre es nicht über-
flüssig, zu zeigen, daß wir nicht einmal ähnliche
Verträge mit gewissen bürgerlich-demokratischen
und nichtfaschistischenStaaten , z. B. mit Eng¬
land  haben . Indessen ist die» nicht unsere
Schuld.

Seit 1926 haben die Beziehungen mit Deutsch¬
land den Neutralitätsvertrag zur politischen

Basis gehabt, der bereit? von der gegenwärtigen
deutschen Regierung im Jahre 1933 verlängert
wurde . Dieser Neutralitätsvertrag befindet sich
augenblicklich noch in Kraft . Die Sowsetregie«
rung hielt es auch schon früher für wünschen?-
wert , einen neuen Schritt zur Verbesserung der
politischen Beziehungen mit Deutschland zu tun,
aber die Umstände waren derart , daß dies erst
heute möglich wurde.
Datum von großer historischer Bedeutung

Unter den gegenwärtigen Umständen ist eS
schwierig, die internationale Bedeutung deS
deutsch-russischen Vertrages zu unterschätzen. Dies
ist der Grund unserer positiven Haltung gegen¬
über der Reise des deutschen Außenministers nach
Moskau. Der 23. August, an dem der deutsch-
sowjctrussische Nichtangriffspakt unterzeichnet
wurde, muß als ein Datum von großer
hi st arischer Bedeutung  betrachtet werden.
Der Nichtangriffspakt zwischen Sowjetrußland
und Deutschland bedeutet einen Umschwung in
der Geschichte Europas und nicht nur Europas
allein.

Molotow hob dann ausdrücklich di« energische
Schwenkung in der Außenpolitik beider Länder
hervor : „Heute hat sich die Lage geändert und
wir haben aufgehört , Feinde zu sein! Die Kunst
der Politik auf dem Gebiet der auswärtigen Be¬
ziehungen besteht nicht darin , die Zahl der Feind«
seines Landes zu erhöhen — im Gegenteil , die
Kunst der Politik besteht darin , die Zahl dieser
Feinde zu verringern und es fertig zu bringen,
daß die gestrigen Feinde gute Nachbarn
werden und unter sich friedliche Beziehungen un¬
terhalten (Beifall).

Die Geschichte zeigt, daß Feindschaft und Krieg«
zwischen unserem Land und Deutschland unseren
beiden Ländern nicht vorteilhaft , sondern nur
schädlich waren . Rußland und Deutschland sind
Länder, die infolge des Ausganges des Weltkrie¬
ges am meisten gelitten haben. Aus diesem
Grunde liegen di« Interessen des sowjetrussischen
und deutschen Volkes nicht in der Feindschaft
zwischen diesen beiden Ländern , im Gegenteil,
das sowjetrussische und das deutsche Volk brau¬
chen friedliche Beziehungen untereinander . Der
deutsch-sowjetrussische Nichtangriffspakt seht der
Feindschaft zwischen Deutschland und Sowietruß¬
land ein Ende. Und dies liegt im Jnterepr bei-
der Länder.
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Abhören auslan-i-cher Genöre verbstenk
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Berlin,  1 . September , Im modernen
Krieg kämpft der Gegner nicht nur mit
militärischen Waffen , sondern auch mit
Mitteln , die das Volk seelisch beeinflussen
und zermürben sollen . Eines dieser Mittel
ist der Rundfunk . Jedes Wort , das der
Gegner herübcrscndet . ist selbstverständlich
verlogen  und dazu bestimmt , dem deut¬
schen Volke Schaden zuzusügen . Die Reichs¬
regierung weitz , daß das deutsche Volk diese
Gefahr kennt , und erwartet daher , dag jeder
Deutsche auS Aerantwortungsbewußtsein
heraus es zur A n st a n d s P f l i ch t erhebt,
grundsätzlich das Abhören ausländischer
Sender zu unterlassen . Für diejenigen

Volksgenossen , denen dieses Verantwortungs-
bewutztsein fehlt , hat der Ministerrat für die
Reichsverteidigung die nachfolgende Ver¬
ordnung  erlassen:

Auf Grund des Erlasses des Führers über
die Bildung eines Ministcrrats sür die
Reichsverteidigung vom 30. August 1939
wird folgendes eröffnet:

§ 1. Das Abhören ausländischer Sender
ist verboten . Zuwiderhandlungen werden
mit Zuchthaus bestraft . In leichteren Fällen
kann aus Gefängnis erkannt werden . Die
benutzten Empfangsanlagen werden ein-
gezogen.

Z 2. Wer Nachrichten ausländischer Sen¬
der verbreitet , wird mit Zuchthaus , in be¬
sonders schweren Fällen mit dem Tode be¬
straft.

8 3. Mit Gefängnis oder mit Zuchthaus
wird ferner bestraft wer den gemäß 8 6
dieser Verordnung erlassenen Vorschriften
zuwiderhandelt.

8 4. Die Bestimmungen dieser Verord¬
nung gelten nicht sür Handlungen , die ' in
Ausübung des Dienstes vorgenommen
werden.

8 5. Für die Verhandlung und Entschei¬
dung bei Zuwiderhandlungen gegen diese
Verordnung sind die S o n d e r g e r i ch t e
zuständig.

8 6. Ter Reichsminister für Volksaus-
klärung und Propaganda erläßt die zur
Durchführung und Ergänzung dieser Ver-
ordnung erforderlichen Rechts - und Ver-
waltungsvorschristen , insbesondere kann er
Vorschriften über die Einziehung von Rund¬
funkgeräten erlafsen.

Tie Verordnung tritt mit sofortiger Wir.
kung in Kraft.

Berlin , 1. September 1939.

Der Ministerrat sür die Reichsverteidigung

Es mag manchen nnter uns gegeben haben,
der sich in der Vergangenheit einen Sport dar¬
aus machte, die ausländischen Sender abzu¬
hören , nicht weil er dort etwa sensationelle
Enthüllungen über das Dritte Reich erfuhr,
sondern weil ihm der Nachrichtendienst der
ausländischen Lügensender  meist
eine Quelle reinsten Vergnügens und Erhei¬
terung war . Es waren allerdings — das soll
hier nicht verkannt werden — einige Zeitgenos¬
sen darunter , die sich ihrerseits ein Vergnügen
daraus machten , die über Netherwcllen emp¬
fangenen Weisheiten a u s z u p l a u d e r n.

Die nationalsozialistische Staatsführung be¬
wies in diesen Dingen ein überaus großes
Maß von Weitherzigkeil . Doch jetzt, da Deutsch¬
land in einem ausgezwungenen Existenzkampf
steht, kann es keinen Spielraum mehr
für die Passionen ewiger Queru¬
lanten und Meckerer  mehr geben. Wir
wisse», ans den Erfahrungen des Weltkrieges,
welch unheilvolle Folgen cs hat , wenn die Pro¬
pagandalügen des Feindes ungehindert ins
Land dringen . Diesem Hebel entschlossen zu be¬

gegnen sind wir bereit . In genau derselben
Weise, wie wir uns durch unseren Luftschutz
gegen die Angriffe feindlicher Flieger sichern,
in genau derselben Weise erstellen wir zum
Schlitze der Volksgemeinschaft nun einen un¬
durchdringlichen Wall, ' durch den
die L ü g c ii u ii d V e r l e »l in d u n g e nab¬
prallen.  Der Nationalsozialismus setzt
Vertrauen gegen Vertrauen!  Der
deutsche Hörer darf gewiß sein, auch in den
Stunden der Bewährung eine ungeschminkte
Darstellung zu erhalten und andererseits muß
sich die Staatsführung darauf verlassen kön¬
nen , daß sich nicht einzelne wenige durch das
Abhören der Lügenfendungen des Anslandes
mit dem hier dargebotenen Gift selbst infi¬
zieren . Die drakonischen Strafen , die gegen di«
Gesetzcsbrccher vorgesehen sind, bringen jedem
einzelnen den Ernst der Stunde  nach¬
drücklich ins Bewußtsein.

Feder ai; jsmem Mtz!
Ein Aufruf von Rudolf Heß

Berlin,  1 . September . Der Stell¬
vertreter des Führers  hat folgende
Verlciutbarnng erlassen:

,Hn einer großen Zahl bei mir eingehen¬
der Gesuche bitten Parteigenossen , statt aus

ihren jetzigen Posten , mit der Waffe in der
Hand den Dienst für ihr Volk leisten zu
dürfen . Alle Liese Gesuche müssen der Ableh¬
nung verfalle « . So verständlich der in den
Gesuchen zum Ausdruck gebrachte Wunsch
ist : Nicht der Wunsch des einzelnen ist ent¬
scheidend , sondern entscheidend ist das
Gesamtinteresse.  Dieses verlangt,
daß wichtige Stellen durch die geeignetsten
Persönlichkeiten besetzt bleiben . Jeder
Parteigenosse  erfüllt seine Pflicht auf
dem ihm zugewiesensn Platz , bis ein neuer
Befehl ihn zu neuer Verwendung bestimm .

gez . Rudolf Heß.

HHsmexLkss MM BsMWsr
überreichen ihre Beglaubigungsschreiben
Berlin , 1. September . Der Führer empfing

am Freitag in Gegenwart des Reichsministers
des Auswärtigen die neuernannten Botschafter
von Argentinien , Dr , Olivera , und
von Brasilien , de Freitas - Vakle,
sowie den neuen Gesandten von Vene¬
zuela,  Dr . Z e r e aa - F o m b o n ci, zur
Ueberreichung ichrer Beglaubigungsschreiben.
Eine Abteilung der Wehrmacht erwies bei der
An - und Abfahrt die militärischen Ehrenbezei¬
gungen.

GkMlmsMnW volnMenR»nWM
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fichts dieser eindeutigen Feststellung erübrigt
sich jedes weitere Wort zu der Glaubwürdig¬
keit des polnischen Nachrichtendienstes.
Deutschland braucht keine Nachkontrollierung
seiner ihm durch die polnischen Macht¬
haber ausgezwungenen militärischen Ope¬
rationen zu scheue» .

Berlin,  1 . September . Der polnische
Rundfunk meldet , daß deutsche Fliegerver-
bände die offenen polnischen Städte Katto-
witz , Krakau , Grodno und die Westernplatte
mit Bomben angegriffen hätten . Hierzu
wird amtlich sestgeftellt . daß die deutsche
Luftwaffe ihren Weisungen gemäß aus¬
schließlich militärische Ziele  in
und bei diesen befestigten Städten mit Bom¬
ben belegt hat.

Der Polnische Rundfunk hat weiter in sei¬
nen englischen Nachrichtensendungen die
tollsten Grenelnachrichten über die angeb¬
lichen Taten deutscher Truppen verbreitet,
so u . a . die Meldung von der Bombar¬
dierung der Stadt Warschau,  die
an allen Ecken und Enden brenne . Der eng¬
lische Rundfunk und das englische Neuter-
büro haben auf Grund eines Berichtes der
englischen Botschaft in Warschau diese Mel¬
dungen ganz unzweideutig dementiert
und sestgeftellt , daß kein Luftangriff auf
Warschau stattgefunden hat.

Ter polnische Nundsiink brachte ferner
am Freitag n . a . in seinen englischen Sen¬
dungen die Meldung , daß es in Polen
Hunderte von Toten und Ver¬
letzten  gegeben habe . So sei ein Eisen-
bahnzug bombardiert und getrosten wor¬
den . in dem sich nur Frauen und Kinder
befunden hätten . Tie polnische Bevölkerung
werde in einem Ort . der vorsichtshalber nicht
genannt ist, sehr schlecht behandelt . Im
polnischeii  Nachrichtendienst dagegen
befand sich von diesen im englischen Dienst
schon mittags gebrachten Meldungen bis
zinn Abend kein Wort.

»

Ma » verbreitet also nach Westeuropa , in
der Hoffnung , daß man dort blind dem
polnischen Rundfunk glauben werde und
keine Kontrollmöglichkeit besitze, die tollsten
Greuel , die man natürlich dem eigenen
Volke nicht Vvrzusetzen traut , weil ja jeder
polnische Staatsbürger zu seinem Teil die
Möglichkeit hat , die Angaben an Ort und
Stelle zu kontrollieren.  Ange-

Reinfall von Radio Warschau
Der polnische Rundfunk brachte am 29.

August abends eine deutsche Sendung , die be¬
sonders sensationell und überzeugend wirken
sollte: Ein Verhörangeblicher deut¬
scher Deserteure  vor dem Mikrophon.
Um die Sendung besonders echt erscheinen zu
lassen, wurden sogar genaue Truppenteile und
Namen von Vorgesetzten der ängeblichen Deser¬

teure angegeben . Diese Angaben stammten
offenbar aus dem polnischen militärischen
Nachrichtendienst . Noch am 29. August abends
meldeten sich empört die im polnischen Rund¬
funk genannten Truppenteile und teilten mit,
daß die angeblichen Deserteure sich gesund
und munter bei derTruppe  befänden
und sich auch niemals von der Truppe entfernt
hätten.

In einer Sondersendung des deutschen
Rundfunks haben am 31. August diese angeb¬
lichen Deserteure über alle deutschen Sender in
Gegenwart ihrer Kameraden und Vorgesetzten
Gelegenheit gehabt , ihrer Meinung über die
Lügenmeldungen des politischen Rundfunks
drastisch Ausdruck zu geben. Wie gestellt
die polnischen Sendungen waren , ging allein
daraus hervor , daß die angeblichen deutschen
Soldaten im polnischen Rundfunk stets von
dem „westlichen Nachbarn"  sprachen,
damit aber ganz deutlich und offensichtlich
Deutschland meinten.

England nm mstrrWet
Englische Lügenmeldung entlarvt

Berlin,  1 . September . Der englische
Rundfunk behauptet , daß die englische Re¬
gierung von den Vorschlägen des
Führers  zur Lösung des Danzig - und
Korridor -Problems nicht in Kenntnis ge¬
setzt worden sei . Demgegenüber wird amt¬
lich mitgeteilt , daß die am Donnerstag¬
abend veröffentlichten Vorschläge bereits
am Mittwochabend dem britischen Botschaf¬
ter in Berlin , Sir Rcvills Henderson,
durch den Reichsaußenminister von Nib-
bentrop persönlich  wortwörtlich zur
Kenntnis gebracht wurden . Des weiteren
wurden ihm die wichtigsten Punkte dieser
Vorschläge durch den ReichSautzenminister
noch eingehend erläutert.

Rsskvelt: WA wartet ab!
Washington,  1 . September . Präsident

Roosevelt  hat den Kongreß bisher nicht
einberufen , da er die Entwicklungen abwarten
will . Er deutete die Möglichkeit der Einberu¬
fung für die nächsten 48 Stunden an , falls es
in Europa zu größeren Verwicklungen kommen
sollte . Ans eine Frage , ob sich Amerika
heraushalten  werde , antwortet « Roose¬
velt : ,Hch hoffe es nicht nur aufrichtig , son¬
dern ich glaube , wir können es . Die USA .»
Regierung wird jede Anstrengung machen,
Amerika heransznhälten ."

Nie Made-er Bewahrung ist gekommen
1aZ68b6leIil6 an clie 6rei ^VeIirmLcIil8leil6

Erster SeiMng nach Boten
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Berlin,  1 . September . Die Oberbefehls¬
haber der drei Wehrmachtsteile haben fol¬
gende Tagesbefehle erlassen:

ZaseMW M bas Km
Soldaten!

Die Stunde der Bewährung ist gekommen.
Nachdem alle anderen Mittel erschöpft sind,
müssen die Waffen entscheiden . Im Bewußt¬
sein unserer gerechten Sache ziehen wir in
den Kampf für ein klares Ziel : Die dauer¬
hafte Sicherung deutschen Volkstumes und
deutschen Leüensraumes gegen fremde Hebel¬
griffe und Machtansprüche . Als Träger der
stolzen Ueberlieferung der alten Armee wird
Las junge nationalsozialistische Heer das ihm
geschenkte Vertrauen rechtfertigen . Unter dem
Oberbefehl des Führers wollen wir kämpfen
und siegen . Wir bauen auf die Entschlossen¬
heit und Einigkeit des deutschen Volkes . Wir
wissen um die Stärke und Kraft der deutschen
Wehrbereitschaft . Wir glauben an den
Führer.

Vorwärts , mit Gott sür Deutschland!

1. September 1939.

Der Oberbefehlshaber des Heeres:
von Braurhitsch , Generaloberst.

glücklich darüber , denn ich weiß mit felsen¬
fester Gewißheit , daß jeder einzelne unter
Euch sich dieses Vertrauens in jeder Weise
würdig zeigen wird.

Flieger!  Im blitzschnellen Zupacken
werdet Ihr den Feind vernichten , wo er sich
zum Kampfe stellt oder in der Auflösung
zurückflutet . Ihr werdet jeden Widerstand
zermürben und zerbrechen mit letztem opfer¬
freudigem Einsatz.

Männer der Bodenorganisa¬
tion!  Ihr werdet freudig und gewissenhaft
den Einsatz und die Sicherheit Eurer Kamera¬
den in der Lust vorbereiten und gewähr¬
leisten.

Flakartilleristen!  Ihr werdet
jeden Angreifer herunterholen . Jeder Schutz
aus Euren Geschützen wird dem Leben Eurer
Frauen , Mütter und Kinder , wird dem gan¬
zen deutschen Volke die Sicherheit verbürgen.

Funker!  Ihr seid die Träger des raschen
und reibungslosen Zusammenwirkens in un¬
serer Waffe . Ihr gebt unserer Waffe die
Möglichkeit , den eigenen alles überrennen¬
den Angriff voranzutragen und den feind¬
lichen Gegenstoß rechtzeitig abznfangrn und
znm Scheitern zn bringen.

Breslau , I . September . Am Freitag früh.
Wir befinden uns ans einem Flughafen in
Mittelschlesien . Ein Blick durch das geöffnete
Fenster einer Baracke zeigt den Grnppenkoin-
mandeiir mit seinen Staffelkapitänen über
Karlen gebeugt , die letzten Befehle erteilend.

Es geht zum ersten F e i n d s l u g. Tie
Stimmung nnter den Offizieren und Umer-
ofsizieren ist hervorragend . Sie warten alle
auf den Moment des Einsatzes : denn sitzen,
warten und nichts tun . ist nicht ihre Art —
sie sind kampfwillige Soldaten Adolf Hitlers.
Es hat wenig Schlot gegeben . Neben mir
sitzt ein Oberleutnant , der im Spanienkrieg
hervorragend eingesetzt war , und erzählt , er
freue sich, wieder mit derselben Besatzung
eingesetzt zu werden . Nun gibt der Komma »,
deur den Befehl , fertig zu machen und die
Maschinen zu besteigen.

Ter Einsatz ist klar.  Es gilt , die
deutsche Ostgrenze vor dem polnischen Grö-
ßenwahn zu verteidigen . Das Ziel unserer
Gruppe ist die Stadt Radom,  südlich von
Warschau , in deren Nähe ein Militärflug-
Hafen liegt . Die drei Staffeln starten . Als
die deutsch -polnische Grenze überflogen wird,
scheinen uns Helle Sonnenstrahlen entgegen.

Leider ist das Wetter weiterhin nicht mehr
so günstig wie beim Start.

lieber Polen hat sich eine dichte Wolkcn-
schicht gebildet , die nur stellenweise durch¬
brochen ist. Als wir in die Nähe unseres
Zieles kommen , durchstoßen wir die Wolken-
schicht bis aus 1000 Meter . Während die
erste und die dritte Staffel die Umgebung
des Zieles abstreifen , hat die zweite Staffel
den Flughafen ersaßt und wirft
ihre Bomben mit Erfolg ab.  Tie
Polen sind überrascht worden , denn wäh¬
rend des ganzen Fluges bemerken wir nicht
die geringste Abwehr durch Flak oder Luft¬
waffe . Nach einigen Schleifen geht cs wieder
in Richtung Heimat . Ans dem Heimflng wird
noch schnell ein polnischer Bahnhof,
auf dem Trnppenverladungen bemerkt wur¬
den mit Bomben belegt.

Das Wetter wird immer ungünstiger , so
daß nur mit größter Mühe auf dem Heimat¬
hafen gelandet werden kann . Herzlich werden
die Kameraden von den Zurückgebliebenen
begrüßt . Der Kommandeur gibt seiner
Freude darüber Ausdruck , daß alle seine
Soldaten wieder wohlbehalten heimgekehrt
sind.

LsgrsdrW an die ZMw,M
Soldaten der Lustwasfe!

Kameraden!

Wochen und Monate habt Ihr mit geball¬
ten Fäusten « nd zusammenaebissenen Zähnen
die unerhörten und unglaublichen Provo¬
kationen erlebt , die ein dem Wahnsinn des
Versailler Diktats entsprungenes Staats-
gcbüde dem Großdeutschen Reich zu bieten
wagte . Das Maß ist voll ! Nicht länger mehr
kann das deutsche Volk dem verbrecherischen
Treiben zusehcn , dem schon Hunderte und
Tausende unserer Volksgenossen in den ehe¬
maligen deutschen Ostprovinzen zum Opfer
sieten . Jedes weitere Zögern wäre jetzt
gleichbedeutend mit der Aufgabe der heiligen
Lebensrechte der deutschen Ration.

Kameraden!  Der Führer hat gerufen!
Eure große Stunde ist da . Die Luftwaffe —
jahrelang wirksamstes Instrument der Frie¬
denspolitik des Führers — hat nun bewiesen,
daß sie in dem entscheidenden Augenblick zur
Erfüllung ihrer gewaltigen Aufgaben zur
Stelle ist . Grenzenlos ist das Vertrauen des
Führers und des deutschen Volkes zu Euch.
Als Eue « Oberbefehlshaber bin ich stolz und

Kameraden!  Jedem von euch blicke
ich jetzt ins Auge und verpflichte jeden von
euch, alles zu geben für Volk und Vaterland.
An eurer Spitze unser geliebter Führer , hin¬
ter euch die ganze im Nationalsozialismus
geeinigte deutsche Ration . Da gibt es für uns
»nr eine Losung : Sieg!

1 . September 1939.

Hermann Göring , Gsnera !feldmarschall

MMMl
an die Kriegsmarine

Der Nus des Führers ist an uns ergangen.
Die Stunde der Entscheidung findet uns be¬
reit , einzustehen für Ehre , Recht und Frei¬
heit unseres Vaterlandes . Eingedenk unserer
ruhmreiche « Tradition werden wir den
Kampf führen in unerschütterlichem Ver¬
trauen auf unseren Führer und in festem
Glauben an die Größe unseres Volkes und
Reiches ! Es lebe der Führer!

1. September 1939.
Raeder , Großadmiral Dr . h. e.
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Ruhig und entschlossen
Die Würfel sind gefallen . Alle Versuche des

Führers , den Frieden zu retten , scheiterten.
Seine Bereitwilligkeit , die Probleme auf dem
Verhandlungswege zu lösen , wurde mit Provo¬
kationen und Ausflüchten beantwortet . Und aus
einer , in Terror und Übergriffen schwelenden
Grenze wurde in den gestrigen Morgenstunden
ein Kriegsgebiet , als es das Deutsche Reich satt
hatte , ungestraft polnische Banden in deutsche
Gebiete einfallen zu lassen.

Als in den späten Abendstunden des Don¬
nerstag die Lautsprecher meldeten , daß Polen
es abgelehnt habe , zu verhandeln , da konnte kein
Zweifel mehr darüber bestehen , daß nur noch
die Waffen entscheiden würden . Trotzdem ging
bei uns alles seinen gewohnten Gang . Gestern
morgen war die Rückkehr Danzigs zum Reich
°-ür alle ein Grund zu tiefer Freude , trotzdem
ich niemand verhehlte , daß dies nur der An¬
fang einer Kette neuer Ereignisse sein könnte.

Obwohl erst im Lauf des Vormittags bekannt
wurde , daß der Führer im Reichstag sprechen
würde , gao es doch kaum jemanden , der nicht
in der historisch gewordenen Stunde am Laut¬
sprecher saß . Und als er seinen Entschluß ver¬
kündete , die Angriffe der Polen nunmehr mit
der Waffe zu erwidern , da löste diese Nachricht,
obwohl sie den Krieg bedeutete , ein Aus¬
atmen  aus . Endlich war die Spannung der
letzten Tage gelöst . Endlich sollte unfern hart¬
geprüften Volksgenossen in Polen Hilfe zuteil
werden . Endlich sollte der europäische Brand¬
herd im Osten ausgetreten werden.

Selbstverständlich wurde im Laufe des gestri¬
gen Tages überall die Rede des Führers be¬
sprochen , und man spürte , wie stark sein Appell
auf die Herzen seines Volkes gewirkt hatte . Nicht
in lauten Kundgebungen , aber desto ruhiger und
desto entschlossener gelobte jeder , bis zum äußer¬
sten für das Vaterland und den Führer ein¬
zustehen . Nirgends zeigte sich Kleinmut oder
Verzagtheit . Ernst , aber zum Kampf bereit bis
zum äußersten , sprach man von der Zukunft.
Aus den ernsten Mienen war zu lesen , daß des
Führers Gelöbnis zugleich das aller war : nie¬
mals zu kapitulieren  und nicht weich
zu werden , bis die deutsche Wehrmacht endgül¬
tig gesiegt hat . Es war schon immer unser Stolz:
Der Führer kann sich auf seine Schwaben ver¬
lassen ! Und er kann es erst recht in den schweren
Zeiten des Krieges.

Erntehilfe ist Not!
Aufruf des Ortsgruppenleiters der NSDAP.

Die Getreideernte mutz so rasch wie möglich
doll und ganz geborgen werden . Dies erfordert
die Mitarbeit sämtlicher freien Kräfte . Ich for¬
dere deshalb alle , ob alt oder jung , die es irgend¬
wie ermöglichen können , auf , sich heute noch als
Erntehelfer einzusetzen . Die gesamte Calw er
Schuljugend  vom 13 . Lebensjahr an hat
sich Montagfriih8 Uhr  zwecks Einteilung
zur Erntehilfe beim Spritzenhaus einzufinden.

N i ck, Ortsgruppenleiter.

Bann und 2ungbann 401 ^
beim Ernteeinsatz

In einer so ereignisvollen Zeit wie heute ist
es Pflicht eines jeden Jungen , die fehlenden
Arbeitskräfte auf dem Lande durch seinen eige¬
nen Einsatz zu ergänzen . Jeder deutsche Junge
muß sich darüber klar sein , daß eine restlose und
schnelle Einbringung der Ernte von größter

Wichtigkeit ist . Bereits vor 8 Tagen sind die
Pimpfe des Jungbannes 401 aufs Land ge¬
zogen , um sich im unteren und oberen Nagoldtal
nützlich zu machen . Die Calwer Pimpfe setzten
sich bei den Bauern in Altbura , Alzenberg,
Gechingen , Würzbach und Neuhengstett ein.
Denn besonders bei der Ernte kann der Pimpf,
heute mehr denn je , seine Worte in die Tat Um¬
setzen . Und welcher Pimpf macht das nicht mit
Stolz , mit allen seinen Kräften ? Alle  gehen
mit Heller Freude an die Arbeit , um die in ande¬
ren Diensten stehenden Väter und Brüder zu
ersetzen . Am morgigen Sonntag wird bei schö¬
nem Wetter der Großeinsatz der gesamten Hitler¬
jugend des Bannes und Jungbannes 401 durch-
gesührt.

Den Kartoffelkäfer nicht vergessen!
Die Kartoffelkäferherde , die in der letzten Zeit

gemeldet wurden , sind leider fast ausnahmslos
zu spät entdeckt worden , das heißt , es war bei
allen Fundstellen mit Sicherheit bereits die
größte Zahl der Jungkäfer wieder weitergeflo¬

gen , als die Bekämpfung einsetzte . Es ist an¬
zunehmen , daß es jedesmal etwa 20 — 50 Käfer
waren , die so entkommen konnten . Wenn man
bedenkt , daß ein einzelner Käfer im Durchschnitt
in einem Jahr eine Gesamtnachkommenschaft
von 31 Millionen hat , so kann man sich selbst
ausmalen , wie es im nächsten Jahr in unserm
Gebiet aussehen wird , wenn jetzt der Suchdienst
nicht mehr so genau wie im Sommer durch¬
geführt wird . Werden die Kartoffelfelder nicht
solange gründlich abgesucht , bis die letzten Stau¬
den geerntet werden , können wir uns im näch¬
sten Jahr der Seuche nicht mehr erwehren!

Bei gutem Willen läßt sich der Suchdienst in¬
dessen aufrechterhalten . Man kann ja die älteren
Schulkinder heranziehen oder anstatt werktags
am Sonntag suchen , und man braucht auch nicht
nur die Bauern , sondern kann auch jeden ande¬
ren Volksgenossen zum Suchen verpflichten.

Neue Kartosselkäferfunde im Kreis Calw : in
Rotensol  2 Jungkafer , 5 Larven und 9 Pup¬
pen , in Birkenfeld  1 Weibchen und in
Conweiler  1 Männchen.

Nützliche Kochhinweife für Hausfrauen
Wie man ciie Î alirunZsmjttel vielseitig unä bekömmlick auswertet

Mit Genugtuung . Ruhe und Zuversicht konnten
die Hausfrauen in Stadt und Land von der an¬
geordneten Verteilung der Verbrauchsgüter
Kenntnis nehmen . Schon die Art der Regelung
an sich gewährleistet eine gerechte Versorg
gung  aller Bevölkerungskreise — eine Maß¬
nahme , die nicht vorsorgender und weiser hätte
getroffen werden können . Aber auch inhaltlich
und mit Anwendung auf die Praxis kann die
Hausfrau ohne Befürchtung und Sorge voraus¬
blicken.

Brot , Mehl , Gemüse , Kartoffeln , Obst sind be¬
zugsscheinfrei — also jene Nahrungsmittel , die
zur Sommer - und Herbstzeit ohnedies schon im
täglichen Speisezettel bevorzugt werden . Die ge¬
sundheitliche Aufklärung und Erfahrung in den
letzten Jahren haben die durchschnittliche Ver¬
braucherin ja immer mehr veranlaßt , im Som¬
mer und Herbst zeitbedingt , d. h. vorwiegend
und vielseitigst Gemüse , Obst , Kartoffeln zu den
täglichen Mahlzeiten zu verwenden . Verschiedene
Gemüsearten  wie Pilze , Bohnen , Hülsen-
früchte (letztere nicht bezugsscheinsrei ) sind ihrem
Nährwert nach ein guter Fleischersatz und ergeben
mit Kartoffel - bzw . Krautbeilagen eine voll¬
wertige Mahlzeit . Auch Fische in verschiedener
Form und Zubereitung für den Mittag - und
Abendtisch sparen Fleisch.

Die dem einzelnen zustehende Menge an Fleisch
Pro Tag bedeutet z. B . für Familien , die bisher
schon aus gesundheitlichen Gründen mehr vege¬
tabil lebten , kaum eine Einschränkung . Und die
zu ratenden „ge st reckten Fleischgerichte'
werden das Gefühl eines Mangels auch im all¬
gemeinen nicht auskommen lassen . Wir denken
hier an Speisen , wie Soßenfleisch , Gulasch , Hack¬
braten , Fleischküchle , Krautrollen , Fleischspätzle
und -nudeln , Pickelsteiner u. a ., ferner an Schin¬
ken- und Wurstkartosfeln , Nudeln und Spätzle
für den Abendtisch , an vegetabile Brotaufstriche

mit etwas Wurst oder Fleischzusatz u . a . Auch
die jetzt reichlich zur Verfügung stehenden Sa-
late  aller Art ergänzen sich mit Mehl - und
Fleischmehlspeisen vortrefflich.

Die Einschränkung im Milchverbrauch
Wenfalls mit einer Mehrvermendung von !

kann
ebenfalls mit einer Mehrvermendung von deut¬
schen Tees (Brombeerblätter und Kernlestee,
ferner jetzt ganz frische Pfefferminze usw .) , dann
aber auch frischen oder pasteurisierten Fruchtsäf¬
ten ausgeglichen werden . Saftsoßen statt Milch¬
soben , Kaltschalen statt Trinkmilch stehen an Ge-
schmack und Bekömmlichkeit jenen nicht nach.
Eine Mahlzeit Tee statt Kaffee , der eben Milch¬
zusatz erfordert , spart Milch für ein anderes
Gericht.

Die Verwendung von Brotaufstrichen
muß ebenfalls Praktisch überlegt werden . Aus
frischen Zwetschgen , Birnen , Falläpfeln usw . kann
ohne besonderen Zuckerzusatz — weil für den
Gleich , und Frischverbrauch — Fruchtmus als
Aufstrich bereitet werden . Oder aber gebe man,
z . B . Kindern und jungen Leuten , das frische
Ob  st zur Brotschnitte , zur Kaltschale , zum Flam-
merie aus Kompott oder Saft oder aber nur
zum Kompott . Ein solches Vesper sättigt auch
nicht viel weniger wie Milch und ist außerdem
sehr gesund . Ländliche Mehl - und Kartoffelspeisen,
wie Zwetschgen -, Birnen - und Apfelnudeln und
Blechkuchen , ferner Fruchtaufläufe , Spätzle,
-klöse usw ., Gemüse , und Kräutersuppen , beson¬
ders auch die gute Brotsuppe mit Kartoffeln sind
ebenso schmackhafte wie kräftige Mittag , und
Abendgerichte . Gerade die frischen Kartoffeln jetzt
munden zu Suppen , Quark , Käse , Soßenflelsch,
Fischbeilagen usw . besonders gut . In dieser Ver-
bindung verlangen sie auch weniger Fett (Nöst-
kartoffeln ) bzw Oel (Salat ) , da man sie meist als
Schalen -, Salz - oder Kräuterkartoffeln reicht.

^ Ziviler Luftschutz Mgerufen"
Völlige Verdunkelung bis auf weiteres

Am gestrigen Freitag ist überall der zivile
Luftschutz aufgerufen ' worden . Um jeden
Zweifel zu beheben , wird ausdrücklich darauf
aufmerksam gemacht , daß ab sofort  bis
auf weiteres v ö l l i g e Verdunkelung
durchzuführen ist . Es ist also nicht nur die
Lichtreklame auszuschalten , sondern auch die
Wohnungen  sind lo zu verdunkeln , daß

kein Lichtschein ins Freie ' treten kann . Auch
die Straßenbeleuchtung wird nicht mehr

brennen . Es ist weiter zu beachten , daß mit
dem Aufruf des zivilen Luftschutzes Vor¬
signale zum Fliegeralarm nicht gegeben
werden . Wenn die Sirenen heulen , dann
bedeutet das Fliegeralarm . Die Bevölkerung
hat sich dann sofort in die Luftschutzräume
zu begeben und sich bis zur Entwarnung
dort aufzuhalten.

Also nochmals : Ab sofort  völlige Ver¬
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NSDAP . Ortsgruppe Calw . Der Kassen-
leiter.  Die Zellenleiter können die Beitrags¬
marken und Schulungsbriefe für den Monat
September wie üblich abholen (Lederstr . 40 ).

Hitler -Jugend , Bann Schwarzwald (401 ).
B a nnführer.  Am Samstag nachmittag so¬
wie am Sonntag ist die gesamte Hitler -Jugend
zur Ernteeinbringung einzusetzen . Jeder Stand-
ortführer ist verantwortlich , daß alles tadellos
klappt.

Hitler -Jugend , Bann 401 . Am Sonntag , den
3 . September 1939 , findet in Hirsau auf der
Dienststelle für sämtliche Gefolgschaft - und
Fähnleinführer sowie Scharführer und Jung¬
zugführer eine Tagung statt . Beginn der Tagung
9 Uhr vormittags . Erscheinen Pflicht.

dunkelung . Es gibt nur zwei Signale : Der
langgezogene auf . und abschwellende Heul-
ton bedeutet Fliegeralarm , der langgezogene,
in der Tonhöhe gleichbleibende Heulton be¬
deutet Entwarnung.

Dienstnachrichten
Zu Reichsbahnobersekretären  er¬

nannt wurden die Reichsbahnsekretäre Schmid,
Vorsteher des Bahnhofs Bad Teinach , Seitzer
in Wildbad , Wurzin  Wildbad , Mauch , Vor-
steher des Bahnhofs Neuenbürg , Kolb,  Vor¬
steher des Bahnhofs Birkenfeld , und Baier
in Calw (Bahnhof ).

Die neuen Preise für Schla tschweine
Vom 4 . September bis zum 1. Oktober 1939

erfahren die Schweinegrundpreise einen Zu¬
schlag von 2 Mk . je 50 Kilogramm Lebend¬
gewicht . Im Kreis Calw  gelten vom 4 . Sep¬
tember bis 1. Oktober je einschließlich folgende
Erzeugerhöchstpreise je 50 Kilogramm Lebend¬
gewicht für Schlachtschweine:

Schlachtwertklasse a Landpreis 57,0 (Emp¬
fangsortpreis 59,5 RM .), bl 56,0 (58,5 ), b2
54,6 (57,5 ), c 50,5 (53,5 ) , d— s 47,0 (50,5 ), g1
56,0 (58,8 ), g2 u . y 49,0 (52,5 ), i 64,5 (57,5 ).
Die Rinder - und Kälberpreise bleiben unver¬
ändert.

cke/r

Altensteig , 1. Sevt . Dem Obersteuerinspektor
Mutschler  sowie oem Steuerassistenten Kille
beim hiesigen Finanzamt wurde als Anerken¬
nung für 25jährige treue Dienste das silberne
Treudienstehrenzeichen verliehen und anläßlich
eines Betriebsappells durch den Vorsteher des
Finanzamts überreicht.

Schwenningen , 1. Sept . Dem Schwenninger
Heilpraktiker Blenk  ist es nach langen Ver¬
suchen gelungen , aus Alpen -Kräutern und ande¬
ren in Deutschland beheimateten Gewürzpflan¬
zen ein rein natürliches und hochwertiges deut¬
sches Gewürz herzustellen . In allen Zeugnissen
wird übereinstimmend festgestellt , daß es sich
hier um ein Produkt handelt , das die einschlägi¬
gen ausländischen Gewürze vollinhaltlich ersetze
und in mancher Beziehung sogar übertrcffe.

. L » Sä »-in
i Lin Kriminalroman
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„Ich habe keine Ahnung . Er hat mich nur

Plm den Namen eines fähigen und diskreten
Molizeibeamten ersucht ."
A „Sehr schade , ich hatte gehofft . Sie würden
'Mir nähere Aufschlüsse geben können ."

Einige Zeit hindurch saßen die beiden Män¬
ner sich schweigend und nachdenklich gegen¬
über . Irgendwo in Rogers Gehirn arbeitete
'eine dünne Erinnerung , und er bemühte sich
Fange Zeit vergebens , sie ans Tageslicht zu zie¬
hen . Erst allmählich wurde ihm klar , was chn

Während der letzten Minuten insgeheim gequält
„Sagen Sie , Inspektor " , fragte er endlich,

5,sind Ihnen nicht andere , ähnliche Fälle in
^Erinnerung ? Fälle von angesehenen Männern,
Kie plötzlich eines rätselhaften Todes gestorben
Pud ? "

Swaynes lachte . „ Ein paar Dutzend , wenn
Kie wollen ! Dergleichen ist heutzutage leider
nicht selten ."

^ -Rogers Erinnerung wurde immer klarer.
»,Jch denke an zwei ganz bestimmte Fälle " ,
Mgte er . „Sie dürften sich vor etwa einem bal-
Len Jahr ereignet haben . Der eine Betroffene
Mar , wenn ich mich recht erinnere , ein hoher
Offizier — "

^ Swaynes legte seine Stirn in Falten . '
> „ Ein hoher Offizier ? Ah , Sie meinen Wohl
Wir Henry Gower ? Und nun weiß ich auch , an

welche zweite Angelegenheit Sie denken — den
Fall Jenkins ."

„Ganz recht " , rief Roger . In aller Deutlich¬
keit stand nun sein Gespräch mit dem kleinen
Taschendieb im Zuge nach Liverpool vor ihm.

Der Inspektor hatte sich erhoben und ging,
die Hände auf den Rücken gelegt , nachdenklich
auf und ab.

„Sie haben eigentlich recht " , brummte er.
„Jetzt , da ich darüber nachdenke , sehe auch ich
eiue starke Ähnlichkeit zwischen diesen beiden
Fällen und dem Tode Mitchells . Hier wie dort
Männer in einflußreichen Stellungen , frei von
materiellen Sorgen , die eines Tages auf rätsel¬
hafte Weise sterben . Vielleicht ist es wirklich
der Mühe wert , dieser Parallele nachzugehen ."

„Ich glaube mich zu erinnern " , warf Roger
ein , „daß in den beiden erwähnten Fällen
Selbstmord durch Vergiftung angenommen
wurde ."

„Das stimmt . Aber im Grunde war die
Sachlage genau dieselbe wie bei Mitchell . Die
Aerzte vermochten keine Spur eines Giftes
nachzuweisen , wenigstens keines bekannten . Ich
werde mir die Akten über die beiden Fälle her¬
aussuchen lassen ."

Mitchell etwas nicht stimmt . Ein Mann , der
um zehn Uhr abends noch fröhlich und heiter
war , der , wie mir seine Klubfreunde versicher¬
ten , sich mit weit ausgreifenden Plänen trug,
begeht nicht einige Stunden darauf Selbst¬
mord . Er ist kalt und skrupellos vernichtet
worden , weil er irgend jemanden im Wege
stand . Und ich sage Ihnen weiter , dieser
Mord ist nur ein Vorspiel . '

„Sie machen mir Angst " , erwiderte Roger,
und zugleich fühlte er , wie sehr er im Innern
dem Inspektor recht geben mußte.

Als Roger am nächsten Morgen sein Büro
betrat , fand er darin seinen Kollegen Atkinson
vor . Das sonst so saure , verkniffene Gesicht des
kleinen Mannes strahlte vor Freude . Er eilte
ihm entgegen und schüttelte ihm enthusiastisch
beide Hände.

„Was sagen Sie zu der Börsen -Hansse " , rief
er Roger entgegen . „Von 31 über Nacht auf 64.
Ich kann es noch nicht fassen !"

Roger verstand nicht sofort , was der kleine
Mann meinte , dann fiel ihm ein , daß es sich
nur um dessen Gummiaktien handelst könne.
Er ivar sofort lebhaft interessiert.

„Wenn eine Ähnlichkeit Vorhanden ist,
müßte es sich auch im Falle Mitchell um Selbst¬
mord handeln ."

„Oder die beiden anderen Männer sind eben¬
falls ermordet worden . Unter uns gesagt , lie¬
ber Denison , ich glaube eher an die letzte Mög¬
lichkeit ." ' ' " . ' ch -,.

„Warum ? " , ' ' . . ^
Swaynes war sehr ernst WvVrdem „ Wissen

Sie " , sagte er , „wir Kriminalisten dürsten in
unserem Beruf eigentlich nichts auf Ahnungen
und Gefühle geben , und doch verdanken wir
ihnen unsere größten Erfolge . Ich habe ein
ganz bestimmtes GefüÄ , daß in der Sache

„Erzählen Sie mal " , sagte er . „ Was ist ge¬
schehen ? "

,/Lesen Sie selbst !" Atkinson zog aus seiner
Tasche eine Nummer der „Sun " und deutete
aufgeregt auf einen großen , über mehrere Spal¬
ten gehenden Artikel.

„Zusammenbruch der Kunstgummi -Fabri¬
kation !" lautete die Ueberschrift . Danach be¬
richtete das Blatt , in Sperrschrift , daß das
Verfahren des italienischen Erfinders , Pro¬
fessor Locatelli , sich in der Praxis nicht be¬
währt habe , daß der damit hergestellte Kunst-
aummi minderwertig sei und zudem teurer zu
stehen komme als das Naturprodukt . , .

„Diese Nachricht " , fuhr das Blatt fort , „ die
gestern abend in einer authentischen Meldung
bekannt geworden ist , hat begreiflicherweise in
Finanzkreisen großes Aufsehen erregt . Trotz
der späten Stunde hat die Börse im Freiver¬
kehr — die offiziellen Notierungen waren be¬
reits geschlossen , — in schärfster Weise darauf
reagiert . Eine stürmische Aufwärtsbewegung -
der so lange vernachlässigten Gummiwerte hat
eingesetzt , die sprunghaft dreißig bis vierzig,
Punkte gewannen ."

„Ihr Rat , meine Gummiaktien zu halten,
und sogar noch zuzukaufen " , bemerkte Atkin-
son , nachdem Roger den Zeitungsartikel zu
Ende gelesen hatte , „ kam eben noch zur rech¬
ten Zeit , denn ich war bereits entschlossen , der
Papiere abzustoßen . Sie können sich nicht Vor¬
stelten , wie dankbar ich Ihnen bin ! Ganz Lon¬
don wird heute erleichtert aufatmen !"

„Mit Ausnahme des armen Professors
Locatelli vermutlich, ' erwiderte Noger . „ Das
läßt sich aber nicht ändern , des einen Freude
ist des andern Leid . '

Als Atkinson schon an der Tür war , riest'
Roger ihn nochmals zurück . „ Können Sie ;,'
mir die Zeitung hier lasten ? ' sagte er.

,Mit dem größten Vergnügen .'

Als Atkinson verschwunden war , las Rogers "
den Artikel nochmals durch , schnitt ihn danlu .
aus und legte ihn zu seinen Akten . Danach ^ -
zog er einen Brief hervor , den er in seineK
Morgenpost gefunden hatte , und fertigte einest.
Abschrift davon an.

„Der Tag verspricht interessant zu weAA,"
en, ' dachte er mit einem vergnügten Lächelr
So viel habe ich jedenfalls bereits gelerr
aß man gewisse Briefe abschreiben mr

(Fortsetzung folgtz -s
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WüisKK MMWMWW"
auf deutsche Votkswohnsiedlüüg
u t l) e » , 2 . September . Gegen . ^ Uyr

früh wurden von eitiem polnischen
Flugzeug sechs Bomben in die
Volkswohnsiedlung  in der Hohen-
lindener Straße in Preiskretscham abgewor¬
fen . Äußer geringer Sachbeschädigung hat¬
ten die polnischen Bomben keine Wirkung.
Menschenleben kamen nicht zu Schaden.

Der Benthcner Bahnhof  wurde
am Freitag um 11 .30 Uhr von polnischer
Seite durch Artillerie beschossen.
Fünf bis sechs Geschoße mit Kaliber 7,5
schlugen in die Böschung ein und krepierten,
ohne Schaden anzurichten.

MobilMKuirg
in England und ZraMM

London , 2. September . Wie der englische
Rundfunk meldet , wurde in England di«
G e s a m t m o b i l m a ch u n g bekannt ge¬
geben.

Auch die französische  Regierung hat
die M o b i l m a ch u n g für den 2 . September
angeordnet.

Der Schweizer  Bnndesrat beschloß die
General Mobilmachung  zum 1. Sep¬
tember.

KrmlHMW
Danzig , 1. September . Ter Oberbefehls¬

haber des Heeres . Generaloberst von
Brauchits  ch, hat an die Danziger Bevöl¬
kerung einen Aufruf  mit folgendem Wort¬
laut erlaßen:

„Deutsche Volksgenossen ! Die Stunde der
Heimkehr ins Großdeutsche Vaterland ist ge¬
kommen . Deutschs Truppen haben euer Land
in den Schuß und die Oberhoheit des Reiches
übernommen . Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht hat mir voll¬
ziehende Gewalt  im Gebiet des ehe¬
maligen Freistaates Danzig übertragen . Ich
habe mit dieser Ausübung den Oberbe¬
fehlshaber der oft Preußischen
Truppen  beauftragt und unterstelle ihm
den Gauleiter Förster  als Chef der Zivil-
Verwaltung.

Alle Anordnungen , die getroffen werden,
dienen dem Wohle unseres Vaterlandes wie
redem Einzelnen von euch u >- 'K sind notwen¬
dig , unserer Wehrmacht di ? 8rst ;" nng itzrek
Aufgaben zu erleichtern . Alle Behörden « nd
sonstigen Dienststellen versehen ihre Auf¬
gaben weiter . In dieser großen und entschei¬
denden Stunde bin ich gewiß , daß ihr wie
bisher , in unverbrüchlicher Treue , Geschlos¬
senheit nnd Opfcrbereitschaft dem Führer
folgen werdet.

Es lebe der Führer!

Der Oberbefehlshaber des Heeres
(gez .) von Brauchitsch ."

AM! in §W!g ' ^
Der Tag der Heimkehr und der Freude
Danzig . I. September . In den späte»

Abendstunden des Donnerstag hatte der
Rundfunk über die neuen weitgehenden Vor¬
schläge des Führers an Polen zur Regelung
des Danzig - nnd Korridorprobleins und die

ablehnende Haltung Polens Bericht erstat¬
te !. Ta haben Unzählige in fieberhafter
Erwartung an öen Lautsprechern äusgeyarrt,
bis am. Freitcm sn hen frühen Morgenstun.
oett um 5 Uhr der Rundfunk das Staats-
grundgeseh  des Gauleiters mit dem
ehernen Satz „Die Freie Stadt Danzig bildet
mit sofortiger Wirkung mit allen Gebieten
und ihrem Volk einen Bestandteil des
Deutschen Reiches"  und die Prokla¬
mation des Gauleiters an die Bevölkerung
Lurchkam . Und schon klebten an allen An¬
schlagsäulen und den Hausecken der Text der
Proklamation und des Staatsgrundgesetzes.
Im Umsehen bildeten sich Menschenansamm¬
lungen . die unter Jubelkundgeoungen lasen,
jetzt gehören wir wieder zu Deutschland.

Da braust aus begeisterten Kehlen das
Sieg - Heil ans den Führer.  Sin¬
gend marschiert ein Zug ss -Hcimwehr Dan¬
zig durch die Straßen . Männer und Frauen
schließen sich ihm an und singen mit . Auf
diesen Tag hat Danzig gewartet . Für die¬
sen Tag Haies sich geschmückt. Eine jubelnde,
glückliche Stadt ist erwacht . Ueberall trifft
man Menschen , die Girlanden herbeiholen,
um ihre Häuser zu schmücken, die noch mehr
Fahnen , noch mehr Teppiche ' heraushängen,
Führerbilder bekränzen oder an ihren Schau¬
fenstern , an den Türen , an den Häuserfron¬
ten jubelnde Inschriften anbringen . „Wir
danken unserem Führer !" Das leuchtet auch
ans jedem Auge . Gespannt verfolgt die Be¬
völkerung die Meldungen im Rundfunk und
in den Zeitungen . Keiner ist da , der nicht
den vollen Ernst der Stunde kennt , aber
keiner ist auch da , kein Mann nnd keine
Frau , die nicht aus vollem Herzen sagen:
„Komme , was kommen mag ! — Auf seine
Danziger wird sich der Führer verlaßen
können !"

KsmMür OMHlM Mmis ! ^
Danzig , 1. September . Gauleiter Förster

suchte ani Freitagmorgen um 7.25 Uhr den
Genfer Kommissar Burckhardt  in seinem
Dienstgebäude auf . Per Genfer Kommissar
hat mit leinen Wtarbestern Men S Uhr in
einer Äuwkolonne Danzig verlaßen und sich
nach Ostpreußen begeben . Ans dem Dach des
Gebäudes des Genfex Kommissars stieg nach
dessen Auszug die HakenkrLuzflaggs
auf . Eine große Menschenmenge , die die Ab¬
fahrt des Genfer Kommissars beobachtet
hatte , fand sich zu einer Kundgebung zusam¬
men . Zn überschwenglicher Freude und tiefer
Ergriffenheit erklang das Deutschland¬
lied,  während das Hakenkreuzbanner am
Mast emporstieg . . . .LE -LMÄLir.

vss Neueste in Mrre
Ovtrtv Lrvisoiss « aus aller Well

Die bisher bestehende Postsperre für die
Truppe wird nach einer Mitteilung des Ober¬
kommandos der Wehrmacht am 3. -September
aufgehoben . Zugleich wird die Beförderung von
Postsendungen nach dem Feldpostverfahren frei¬
gegeben werden . Es wird aber dringend gebeten,
mit Zuschriften an die Soldaten zu warten , bis
die näheren Bestimmungen oekanntgegeben
werden.

Die Nrichshauptstadt bot am ersten Tage der
uns aufgezwungenen Abwehrmatznahmen gegen

die Polnischen Provokateure ein Bild vollster
Ruhe . In gewohnter Weise ging die Bevölke¬
rung näch der weltgeschichtlichen Reichstags¬
itzung wieder ihrer Arbeit nach. Aus den Ge-
tchtern der Millionen Männer und Frauen
prach das Gefühl unbedingter Sicherheit und
raftvollen Vertrauens . Auch als gegen Abend

überraschend Fliegeralarm gegeben wurde , bot
Berlin ein Bild vorbildlicher , disziplinierter
Ruhe.

Volksdeutsche aus Polen überschreite » zu vie¬
len Hunderten die deutsche Grenze im Netze-
Kreis Schneidrmühl , die noch nicht von deut¬
schen Truppen überschritten worden ist. Meh¬
rere Dörfer in der Netzc-Medcruug wurdrn im
Lause des Abends von Polnischen Aufständischen
angezündet . Der Feuerschein der brennenden
Dörfer leuchtet weit durch die Nacht.

In ganz Oberschlefien herrschte größte Freude,
als am Freitag morgen deutsche Truppen irber
die Grüne Grenz « zogen , durch die Oberschlesie»
vor 17 Jahre » durch Gewalt zerrissen wurde.
An den Schlagbäume » hatten sich zahllose Volks¬
deutsche eingesunden , dir trotz des unerhörte»
Polnischen Terrors in ihrer alten Heimat aus¬
geharrt hatten . An der Knurowcr Grenze bei
Schönwald wurden die Truppen mit Blumen
überschüttet.

Die deutschen Einwohner der besetzten Ort¬
schaften beteiligte » sich mit herbeigeholten Spa¬
ten nnd Hacken mit Freuden an der Wieder¬
instandsetzung von d:n Polen zerstörter Stro¬

tzen. Sie lesen dem deutschen Soldaten jeden
Wunsch von den Augen ab. Zu beiden Seiten
der Straße stehen Mädchen und Frauen der
Dörfer » nd Städte in sonntäglichen Kleidern
und bereiten den ermüdeten durstigen Soldaten
aus Eimern einen frischen Trunk und kleinen
Jmbih . Aus den Fenstern der Häuser wehen
schnell zusammengenähte Hakenkreuzfahnen . ES
sind die gleichen Bilder , wie man sie in der Ost¬
mark und im Sudetenland erlebte , wenn nicht
der von fernher rollende Kanonendonner wäre.

Das englische Unterhaus trat gestern abend
zusammen , um eine Erklärung des englische»
Ministerpräsidenten Chamberrain entgcgenzu-
nehmen . Chamberlain sprach in langen Ausfüh¬
rungen über die augenblickliche Situation und
die daraus von England zu ziehenden Folge¬
rungen . Seine Rede war in allen Punkten
üuhrrordrntlich angreifbar , und in mancher Hin¬
sicht stellte sie die Dinge geradezu auf den Kopf.
Die Drohungen , die d: r englische Ministerpräsi¬
dent am Schluß seiner Rede gegen Deutschland
ausfprach , besitzen keinerlei sachllche Grundlagen.
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Ks/ciss §sncisf
-cttnlag . 3 . September

L.ou Konzert
8.00 Walierstände

Wetter
„Bauer hör' zu!" " ^

8.t5 Gymnastik
8.30 Draelmusik > -
0.M Schallplatte» ' ?'
0.30 Kammerkonzert

Wilhelm Kcmvk tKlavier)
lO.Iä Kinder, und Vaterland

Grobdeuttcke Morgenfeier
11.00 Schallplattcn-Zwifchen-

II»IM -- ^14.0» Schallplatte» - c.'
14.43 Unsere Klnderstonde silr

grob und klein
13.18 „Muslk zur Kasseestnndc"
15.45 Im Blaue , ,,«

Zum SO. Geburtstag von
Lina Kromcr

1S.0» Svort und Unterhaltung
23.33 Schallplatte»
24.08- 2.00 Nachtmusik

Montag , 4. September
5.45 Morgentted

» Zeitangabe, Wcllerberlcht
Wiederholung der »Ivetten
Abenünachrlchteu
Landwtrtschast

S.VO Gymnastik
S.3» Frllhkonzert »nd Blas¬

musik aus alter u. neuer
Zeit

7.00- 7.10 Nachrichten
8.00 Wasscrstände

Wetter, Markt
9.10 Gymnastik

11.30 Volksmusik und Bauer»'
kalender

12.00 Konzert
13.00 Nachrichten, Wetter .
13.13 Konzert ,

14.00 Nachrichten
14.10 Schaiivlatten
1«.0» Musik am Nachmiiiag
18.00 A»S Zeit und liebe»
18.13 Tchallvlatien
10.00 Kurzberichte
15.15 Kleine »niiikalikchc

stormeulebrc
18.30 Schallplatte»-Zwilche»»

miklik
22.0» Nachrichle». Weiler

Svort
22.15 Frauzöstsche Nachrichten
22.30 Mutlk zur Nackt
24.00- 2.no Nachtmusik

Dienstag . 5. September
3.43 Moraentted

Zeitangabe, Wetterbericht
Wiederholung der Metten
Nbendnachrtchten

S.00 Gymnastik
8.30 Schallvlatten -
7.00—7.10 Nachrichten
8.00 Wasterstönde

Wetter, Markt
8.10 Gymnastik
8.30 Froher Klang zur

Arbetisvaute -
8.20 Für Dich daheim

11.30 Volksmusik und Bauern¬
kalender

12.00 Konzert
13.00 Nachrichten. Weiler
13.15 Konzert
14.00 Nachrichten
14.10 Schallplatte» , ,
18.00 Konzert
18.45 Aus Zeit und Leben
18.00 Schwarzwaldberge

von Ludwig Ester
19.43 Kurzberichte
20.00 Nachrichten
20.13 FranzösischeNachrichle»
20.30 Und wer schrieb den Teilt?

21.00 Joses Nbcinbcraer
Zum Gedächtnis d. Liech¬
tensteiner Komponisten

22.0» Nachrichten, Wetter
Svort

22.13 FranzösischeNachrichten
22.80 Unterhaltungs- und

Tanzmusik - "
24.00- 2.00 Nachtmusik ^

Mittwoch , 6. September ,
3.45 Morgentted

Zeitangabe. Wetterbericht
Wiederholung der »wetten
Abendnachrichten

8.00 Gymnastik
S.SO Konzert
7.00- 7.10 Nachrichten
8.00 Wasterstündc

Wetter, Markt
8.10 Gymnastik
8.43 Konzert

13.80 Nachrtchtcn. Weiter
13.15 Konzert
14.00 Nachrichten . ,
14.10 Schallpialten
15.00 Wtebertebciisfelern alter

Frontsoldaten
15.80 Konzert s
18.0» Aus der RetchSgarteu-

schau: Froher Feierabend
18.45- 18.00 Politische

ZeUunssschau
18.3» Schallplatte»
20.00 Nachrichten
20.15 Kranzöstsche Nachrichten :
20.3» Konzert »
21.30 Blüh ', Deutschland.

über'm Grabe mein!
Feierstunde mit Dichter»
des Weltkrieges

22.00 Nachrichten, Wetter
Svort

22.15 FranzöstscheNachrichten
22.3» Schallplatte»
24.00- 2.00 Nachtmusik

Amtliche Sekanntmachunge»
Stadt Catw

Ich mache die Einwohnerschaft erneut darauf aufmerksaiy , daß
die Amtszimmer des Rathauses für den Publikumsverkehr

nachmittags geschloffen find
Calw , I. Ecpt . 1939.

Ter Bürgermeister : Göhner

Lockerung der Berbrauchsregelung
für Spinnstoff - und Schuhwaren

Die Bezugsscheinpflicht für Arberis - und Berufskleidung
wird aufgehoben . Als Arbeits - und Berufskleidung gilt die Berufs¬
kleidung einschließlich von Schutzkttteln und Arbeitsschürzen.

Aufgehoben wird außerdem die Bezugsscheinpflicht für
das Befohlen von Schuhen durch Schuhmacher - oder nndere Werk¬
stätten, die Schuhe auskessern.

Calw , den 1. September 1939.

Ter Landrnt : D r. Haegele.

Sie ZtliWeUWMWg i« WWW
am S./7. September 1839 findet nicht statt.

Ein neuer Termin wird später bckaiintgegcben.

Die TierzuW nterL-idMgMrg und Herrenberg.

Mein Geschäft bleibt bis auf weiteres

-sredlorrsn
vsro « MmsSer , NeMeMkler

Prolvette durch die Mlmralbcunnen AG. Bad Überlegt»

MllllM MÜ
nur reinen Maien

Mineralwasser
Mvnenaramaunü

überaU erW«

.AU

MW
MM

> 5

Sekakren Veo-Mtags : lietztsmpSz
l-üem, Aufregungl Parole des»
bsld : stSKIeii, deruklgen durch
Vte berühmte voppethcrr - Kur!
klne Ksailchkelt , eine V7okltstl

oopMittkirr

Wir haben mehrere Posten
in jeder Höhe bi, zu

RM . 10900 .-
sojort oder aus 1. Okt. gegen
1. Hypothek

auszuleihen.
Aussührl . Angcb . erwünscht
an
Bankgeschäft f. Hypotheken
Richard Bauer Komm .-Ges.
Stuttgart dl, Irjedrichstr. 4

L-ZimermhiiW
sofort oder auf 15. Cept . in
Calw zu mieten gesucht.

VerkaussstsIIo:
vrvA , O. LeiosckorK

Angebote unter H . T . 201 an
die Schwarzwald -Wacht

Verkauf « einen leicht ange¬
wöhnten

Stier
M . Schwämmle . Beinberg

Einfaches, tüchtiges

Mädchen
zum Servieren für meine Bier¬
stube gesucht

Hotel Post, Nagold

.8  btsus für ctsn
gulsn Liakaul

llsmsn-u.Wücliell
INLiÜUNg

ploridSim'

^UetzS «r. ».6wmens1r.

rnriüen einen peinU-tien LInäruck.
lun Sie bslrsiten eiwns Usgegsn.Treidrn Sie cvirkssme SörönUeits-
pilsgs, tnciem Sie sick regelmLüig mit

kWW/stvHÄÄzse
PVLscken. v !ess Leite re!n!g1 grüncttlck
untt verklnclert ttauluoreinigkeiten.
2u ksd. ink̂ackgssÄZktsn.beslimmtdsir

vroAsris 6 . Lernsckorkk
8eiksn Rsindvlcl Unudsr

R- Silos N . ,0,
den bewahrten Schutzanstrich

Carl Seroa
Kolonialwaren und Darbe«

Fernsprecher 420

Csnng. Gottesdienste
Son -ilag , 3. Scpt.

8 Uhr in der Kirche: Schüz.
0.30 Ahr Wehrmachtsdckan
Schiebel.

j M
^WmZei'

»o»Se»tLttetin ^er
krr»trteU« -

: Zingvi- fiäbmssckinon Aksi,
! OaIv,  Lecierstraü « IS

Vertr. :Ölsrn Henneksrlii

Tüchtige gewissenhafte

Bedienung
und fleißiges

Küchen- nnd
Hausmädchen

sucht

Hotel Adler, Calw

SchZachLpserde
Kauft zu Höchstpreisen Pferde-

großschlächterci Eugen Stöhr
Kirchheim T . Tel .662 u.Köln/Rh.

VILPOLI
Ois Froüs ^

?smi1isn -8onntSFrroitunA
Iscksn krsitsg nsut Lv kl.
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